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Vie politiſche Revolnution.
Nicht die radikale Revolution iſt ein uto

piſcher Traum für Deutſchland, nicht die all
gemein menſchliche Emanzipation, ſondern
vielmehr die teilweiſe, die nur politiſche
Revolution, die Revolution, welche die
Pfeiler des Hauſes ſtehen läßt.

(1844) Karl Marx,Zur Kritik der Hegelſchen Rechts
philoſophie.

Die Berliner Märzrevolution iſt im Grunde genommen noch
immer Tagesgeſchichte. Dieſelben Klaſſen, die damals ein
ander gegenüberſtanden, ſtehen noch immer einander gegen
über; nur ihre Machtverhältniſſe haben ſich durch eine ſechzig
jährige ökonomiſche Entwicklung gewaltig verſchoben. Was da
mals angefangen wurde der Sturz des Feudalismus, die
bürgerliche Revolution iſt noch immer nicht vollendet, aber
der ſpäteren Entwicklung entſprechend wird ſie nur in ganz
anderer Geſtalt, nämlich, als proletariſche Revolution, voll
endet werden können. Sie brachte keine Löſung der alten
Probleme der des Feudalismus, ſie gründete
keine neue bürgerliche Geſellſchaft, die unbehindert vom feu
dalen Plunder ihre eignen Aufgaben, die Bedingungen der
proletariſchen Emanzipation, entwickeln konnte. Sondern ſie
ſtürzte die Menſchen, die noch mitten in den alten Problemen
zu ſtecken glaubten, kopfüber in jene ganz neuen Aufgaben,
die erſt jetzt ihrem Abſchluß entgegenreifen.

Weshalb wurde hier die bürgerliche Revolution nicht zum
Abſchluß gebracht? Marx hat ſchon im Jahre 1844 die Gründe
angegeben, weshalb die nur politiſche Re r e.
h

lichen Standesvorrechte aufhebt, alle Bürger für gleich und
frei erklärt und damit erſt der kapitaliſtiſchen Ausbeutung
und der kapitaliſtiſchen Konkurrrenz freie Bahn ſchafft. Dazu
iſt nötig, daß die Klaſſe, die in dieſem Kampfe die Führung
hat, ſich eins mit dem ganzen Volke fühlt, ihre Jntereſſen
für allgemeine Volksintereſſen hält und nur den Gegenſatz nach
oben, keinen Gegenſatz nach unten empfindet. Dieſe Klaſſe
befreit die ganze Geſellſchaft, aber nur unter der Voraus-
ſetzung, daß die ganze Geſellſchaft ſich in der Situation dieſer
Klaſſe befindet, alſo zum Beiſpiel Geld und Bildung beſitzt
oder beliebig erwerben kann.“ Dies war der Vorgang in Eng
land und Frankreich geweſen und die liberale Oppoſition er
wartete ähnliches in Deutſchland. Marx durchſchaute jedoch die
Verhältniſſe tiefer. Dieſer Rolle, führte er aus, iſt in Deutſch
land keine Klaſſe fähig; überall herrſcht die Beſchränktheit,
überall fehlt der Mut, der „dem Gegner die trotzige Parole
zuſchleudert: ich bin nichts und ich müßte alles ſein.“ Und
wenn ſchließlich die Notwendigkeit des Kampfes nach oben
kommt, hat der Kampf nach unten ſchon angefangen.

„Wo alſo iſt die poſitive Möglichkeit der deutſchen Emanzipa
tion? Jn der Bildung einer Klaſſe mit radikalen Ketten
welche kein beſonderes Recht in Anſpruch nimmt, weil kein
beſonderes Unrecht, ſondern das Unrecht ſchlechthin an ihr ver
übt wird Dieſe Klaſſe iſt das Proletariat. Nur das
Proletariat kann die deutſche Geſellſchaft
auch von der politiſchen Unterdrückung befreien.
Damit hat Marx ſchon vier Jahre vor der Revolution von
1848 ihren Ausgang und die ganze nachherige Entwicklung
vorausgeſehen.

Damals war der ungewöhnliche theoretiſche Scharfblick eines
Mary nätig, um in den Gegenſatz von Proletariat und Bour-

nmnnis für die Niederwerfung des Feudalismus
zu erblicken. Seit der praktiſchen Belehrung durch die Märgztebvolution und durch die ganze ſpätere beniſche Geſchichte iſt

dieſe Einſicht immer mehr zum Gemeingut der deutſchen Ar
beiter geworden. Jedermann weiß bei uns jetzt, daß nur aus
Furcht vor dem Proletariat das Bürgertum den Junkern die
eigentliche Herrſchaft überlaſſen hat, und daß es ſich mit der
Untertanenrolle begnügte, wenn nur ſeine materiellen Inter
eſſen von den Herrſchern berückſichtigt wurden.

Trotzdem iſt neulich die Möglichkeit einer nur politiſchen
Revolution für Deutſchland wieder verfochten worden. Nicht
in der Geſtalt einer verbeſſerten Neuauflage der Märzrevolu-
tion, ſondern in der Geſtalt einer friedlichen Reform, der
Einführung des allgemeinen Wahlrechts für Preußen. Der
Sturz der Junkerherrſchaft, alſo wird geſagt, liege im Jnter-
eſſe der Bourgeoiſie; er führe ja die bürgerliche Herrſchaft her
bei und ermögliche damit erſt eine normale großartige Ent-
wicklung des Kapitalismus. Daher müßten Bürgertum und
Proletariat gemeinſam dieſen Kampf gegen die Junker durch
führen.

Dieſe Anſicht, die allen bisherigen Erfahrungen ins Geſicht
ſchlägt, iſt nur aus der dogmatiſchen Anſchauungsweiſe zu er
klären, daß überall die geſellſchaftliche Entwicklung nach dem
ſelben Muſter ſtattfinden müſſe, daß überall zu derſelben Pro
duktionsweiſe genau dieſelben politiſchen Formen gehören.
Weil in Deutſchland die bürgerliche Freiheit noch nicht verwirk-
licht iſt, erwarten die Vertreter jener Anſicht noch immer eine
nur politiſche Revolution, die einen „normalen“ Kapitalismus
herſtellen und dem Proletariat erft ſeine „normalen“ Kampfes-
bedingungen ſichern ſoll. Vor dieſer grauen Theorie ſehen ſie
nicht das Grün des goldnen Lebensbaums, das friſche, von
Kraft ſtrotzende Leben des Proletariats, das ſchon nach der
Herrſchaft greift.

Es iſt vollkommen richtig, daß die Maſſe des Bürgertums,
die Mehrheit der Kapitaliſten durch die Junkerhercſchaft ge
ſchädigt wird, und daß ihre Intereſſen zu den Intereſſen der
wucheriſchen Junker in atz ſtehen. Wenn ſie bisher dieſe

Arbeiter, Arbeiterinnen!
Gedenket der großen Märzereigniſſe vor 60 Jahren und
beſucht am 18. März die Veranſtaltungen, die zu neuen

gegen die Dreiklaſſenſchmach begeiſtern ſollen!Kämpfen

40 Nachdr. verb.Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Rybin ſeufzte laut und ſagte:
„Den Bauern ſchert das gar nichts, woher die Erde gekom

men iſt, ſondern wie ſie verſchwunden iſt, wie die Herren
dem Volk das Land unter den Füßen forigezogen haben
Ob ſie ſteht oder ſich dreht, das iſt egal. anni ſie meinet
wegen an einem Strick au z wenn ſie Dir nur zu
eſſen gidt; kannſt ſie ihm ans Bein binden wenn ſie Dich
nur ernährt!„Geſchichte der Sklavereil“ las Jefim wieder und fragte
Pawel:

„Jſt das etwas für unse iſt etwas Wer das Leibeigenrecht!“ ſagte Pawel und
gab ihm ein anderes Buch. Jefim nahm es, drehte es in
der Hand, legte es beiſeite und ſagte ruhig:

„Das iſt vorüber!“
„Habt Jhr ſelbſt Land erkundigte ſich Pawel.
„Wir Jai Wir ſind drei Brüder, und unſer Land mißt

vier Desjätinen. Alles Sand Kupfer kann man da
mit blank puten, aber für das Korn taugt der Boden nicht.

Nach kurzem Schweigen fuhr er fort:
„Jch hab mich vom Land frei gemacht. Was hat man da

von Ob es einen ernährt oder nicht, immer bindet es einem
die Hände. Jetzt diene ich im vierten Jahre als neUnd im Sert werde i oldat. Onkel Michall ſagt: u
das nicht. Er ſagt, die Soldaten werden jetzt auegeſchickt,
das Volk zu ſchlagen s werde aber gehen.Da ha auch unter e Doſe
zolk und uncer Pugatſchew.ſtellen e agen Was meint Ihr gte er, Hewel geſpannt

anblickend.
„Ja, iſt Zeit!“ erwiderte dieſer lächelnd. „Aberſhwe an wi wiſſen, was man den Soldaten ſagen ſoll

und wie man es ihnen ſagen ſoll.
„Das läßt ſi lernen! werdet JhrBlick auf

te Jefim.„Wenn aber die S dahinterkommt
Jiſheſen,- ſchloß Pawel, mit

e

einem neugierigen

„Die verſteht in ſolchen Sachen keinen Spaßl“ ſtimunte der
ihm ruhig bei und begann wieder die Bücher durch

zuſehen.
z Tee, Jefim, wir müſſen bald fahrenl!“ meinte

ybin.
„Sofortl!“ antwortete der Burſche und fragte wieder
Revolution iſt das Aufruhr

Rot, erhitzt und mürriſch kam Andrej. Er drückte Jefim
ſchweigend die Hand, ſetzte ſich neben Rybin, betrachtete ihn
und verzog das Geſicht.

„Warum ſiehſt Du ſo mißvergnügt aus r fragte Rybin,
ihn mit der flachen Hand aufs Knie ſchlagend.

„Ja, ſo antwortete der Kleinruſſe.
z der auch Arbeiter fragte Jefim, nach Andre hin

nickend.
„Jal“ antwortete Andrej. „Was ſoll's
Er ſieht zum erſten Male Fabrikarbeiterl!“ erklärte Rybin.

„Wieint, das ſind ganz beſondere Menſchen

„Weshalb fragte Pawel.
Jefim betrachtete Andrej aufmerkſam und ſagte:
„Jhr habt feine Knochen. Bauern ſind runder von

Knochen
„Der Bauer ſteht ruhiger auf den Füßen!“ fügte Rybin

hinzu. „Er fühlt den Boden unter ſich, wenn er ihm auch
nicht gehört; er S daß er da iſt. Die Fabrikarbeiter

aber gleichen Vögeln haben keine Heimat, kein Haus, ſind
heute hier, morgen dort! Die hält auch kein Weib kaum
daß etwas los iſt. ſo heißt es ſchon: Liebchen adel ſcheiden tut
weh, und verſetzt ihr einen Fußtritt. Der Bauer aber will es
ringsum beſſer haben, ohne ſich von der Stelle zu rühren
Ei, da kommt die Mutterl“

Rybin trat in die Küche. Jefim ging zu Pawel und fragte
derwirrt:

„Vielleicht gebt Jhr mir irgend ein Buch
„Vitte!“ erwiderte Pawel bereitwillig.
Die Augen des Burſchen funkelten gierig und er ſagte
nell:

ch gebe es zurück! Unſere Leute r 7 in der Nähe Teer,
die ringe es mit. Dankel Ein Buch iſt jetzt ſo viel, wie ein
Licht in Nacht.

Rybin en bereits angekleidet und feſt gegürtet zurück und
ſagte zu Jefim Land heraue

„Laß uns fahren, iſt Zeit.“
geet habe ich ordentlich was r leſen rief Jefim, auf die

Bücher deutend und lächelte breit.
Als ſie fort waren, rief Pawel lebhaft Andrej zu:
Haſt die Racker geſehen

„Ja al“ erwiderte der Kleinruſſe gedehnt. „Wie Wolken
beim Sonnenuntergang ſchieben ſie dicht und finſter langſam

„Gerade, als wenn erheran 4
W fern wieder Bauer

„Jſt das Michail?“ rief die Mutter.
nicht in der Fabrik geweſen wäre.
gewordenl Und ein ſo ſchreckl

„Schade, daß Du nicht da warſt ſegte Pawel zu Andrej,
der am Tiſche ſaß und finſter in ſein Glas Tee blickte. Da
hätteſt Du einmal ein Herz ſehen können, wo Du doch immer
von Herzen ſprichſtl Rybin mir dermaßen eingeheigtl
Mich einfach totgemacht, erdroſſeltl konnte ihm nichts
erwidern Wie iſt der mißtrauiſch r die Menſchen
und wie gering ſchätzt er ſie einl Und dabei dieſerJ wie die Mutter ganz richtig ſagt, eine ſchreckli
in ſich!“

„Das dabe ich geſehen!“ ſagte der Kleinruſſe finſter. Die
Leute ſind und durch verbittertl! Wenn ſie ſich einmal er
heben, werfen ſie alles über den Haufen! Sie brauchen die
nackte Erdel! Und da machen ſie ſie kahl und reißen alles
nieder

Er ſprach langſam, und man konnte merken, daß er an etwas
anderes dachte. Die Mutter berührte ihn vorſichtig.

„Du ſollteſt Dich doch faſſen, Andrejl“
„Wartet nur, meine liebe Mutter!“ bat der Kleinruſſe leiſe

und freundlich. „Das alles iſt ſo gemein wenn ich es auch
gewollt habe! Wartet nurl“

Dann wurde er plödlich erregt, ſchlug mit der Hand auf
den Tiſch und rief:

„Ja, Pawel, der Bauer richtet die Erde zugrunde, wenn er
aufſteht! Wie nach einer Peſt verbrennt er alles, damit de
Spuren ſeines Unrechtes mit der Aſche verwehen.“
ten ſtellt er ſich ja uns in den Wegl“ meinte Pawel
eiſe.
„Jſt unſere Sache, das zu verhindern! Unſere Sache, ihn

r Wir ſtehen ihm am nächſten. Uns glaubt er,
uns folgt erl“

„Weißt Du, Rebin ſchlägt uns vor, eine Zeitung für daß
teilte Pawel mit.



e

S

e

opferte. ſo geſchah das ſelbſtverſtändlich nur

Spiel ſtanden. Die Bourgeoiſie rt Krieg nach zwei
Fronten während die Junker ihr einen Teil ihrer Beute weg
nehmen, drohen die Arbeiter die ganze Ausbeutung aufzuheben.
Das eine ſchädigt ihre Augenblicksintereſſen und führt zu einem
ſteten Zank und Schacher; das andre liegt in der Zukunft, aber
es geht ums Ganze. Daher mag die Bourgeoiſie zeitweilig
mit den Junkern hadern: bei bedeutenden Fragen wirkt das
Intereſſe an der Niederhaltung des Proletariats am ſtärkſten

fie.e gibt es noch breite Schichten des Kleinbürgertums und

der Jntelligenz, die durch ihre gedrückte Lage Jntereſſe an
einer demokratiſchen Verfaſſung haben Sind dieſe nicht für
eine nur politiſche Revolution zu haben? Die Frage der
Demokratie iſt nicht von der Frage des Sozialismus zu tren
nen. Keiner von dieſen Leuten ſagt: ob Kapitalismus oder
Sogialismus, das iſt mir gleichgültig. Zwar ſind viele ſchwan
kend und unſicher in ihrer Stellungnahme, aber die Frage des
Sozialismus beherrſcht alle Fragen. Die Angehörigen dieſer
Schichten, die durch Tradition, durch Beſchränktheit oder Un
wiſſenheit dem Proletariat und dem Sozialismus feindlich ge
ſinnt ſind, ſind zugleich in allem, was das Proletariat nieder
hält, eine willige Gefolgſchaft der herrſchenden Klaſſen. Nur
wer Sympathie für die Arbeiterklaſſe und für ihr Jdeal em-
pfindet, kann ohne Rückhalt und bis zum Ende für demokra-
tiſche Reformen eintreten.

Bei der großen politiſchen Reife des deutſchen Proletariats
wird eine nur politiſche Umgeſtaltung im demokratiſchen Sinne
bald die Zkonomiſche Befreiung nach fich ziehen. Das wiſſen
die ausbeutenden Klaſſen ſo gut wie wir. Die politiſche Eman
zipation werden wir deshalb nur zugleich mit der ökonomiſchen
erringen können, und jede wichtige politiſche Reform wird nur
als Stufe auf dieſem Wege durch den proletariſchen Klaſſen-
kampf erſtiegen werden können. Was vor gut ſechzig Jahren
nur einem einzigen genialen Denker klar war, ſteht jetzt dem
Einfältigſten klar vor Augen: Nicht die radikale Revolution
iſt ein utopiſcher Traum für Deutſchland, ſondern vielmehr
die nur politiſche Revolution.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 17. März 1908.
Der Reichstag

ſetzte am Montag die Durchpeitſchung des Etats fort. Trotz
der großen Eile, die die Mehrheitsparteien markieren, wurde
eine Unmaſſe Zeit auf agrariſche Wünſche verſchwendet. Nicht
weniger als vier Stunden unterhielt man ſich über die angeb-
lich zu laxe Handhabung der Beſtimmungen über die Be-
handlung der Brau und Futtergerſte bei der Verzollung.
Unſere Genoſſen haben bekanntlich ſchon bei der Zolltarifs
beratung auf die Unmöglichkeit ciner genauen Unterſcheidung
hingewieſen. Genoſſe Südekum konnte ſich in ſeiner Rede
auf dieſe Vorausſage beziehen und nannte ebenfalls wie der
a Carſtens, die als den wahren Zweck der Reſo-
ution eine Erhöhung des Gerſtenpreiſes, d. h. eine Schädi-

gung der Konſumenten zugunſten einer kleinen agrariſchen
Jntereſſenpartei. Schließlich wurde die am wenigſten weit
gehende der zu dieſer Frage eingebrachten Reſolutionen ange
nommen. Beim Etat des Reichsſchatzamts brachte Genoſſe
Südekum einen geradezu empörenden Fall zur Sprache,
der bewies, wie entgegen den klaren Geſetzesbeſtimmungen bei
der Gewährung von Veteranbeihilfen politiſche Geſichtspunkte
den Ausſchlag geben. Am Abend wird die parlamentariſche
Schnellarbeits maſchine weiter funktionieren.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus
nahm geſtern die Vorlage über die Erſchließung neuer Kohlen
felder im Oberbergamtsbezirk Dortmund in dritter Leſung
debattelos an. Dann begann es mit einer politiſchen General
debatte zur dritten Leſung des Etats. Eingeleitet wurde ſie
mit einer Erklärung, die der uralte Nationalliberale Hob
recht im Namen aller der Parteien abgab, die im Dreiklaſſenpar-

„Das müſſen wirl Und bald!“
Pawel verzog das Geſicht und ſagte.
Es tut mir leid, daß ich nicht mik ihm disputieren konnte

Der Kleinruſſe rieb ſich den Kopf und mr i
„Wir werden's nochl Spiel Du nur auf Deiner Flöte. Wer

luſtige Beine hat, die nicht am Boden gewachſen ſind, der wird
nach Deiner Muſik ſchon tanzen! Rybin hat recht: Wir fühlen
keinen Boden unter uns und das brauchen wir auch nicht,
weil es ja unſere Aufgabe iſt, die Erde aufzurütteln Rütteln wir einmal ſo reißen ſich einige Men chen los, an noch

einmal ſo 7 erelDie Mutter ächeit und meinte:

„Für Dich Andrej, z alles einfach
„Nun ſa! agte der Kleinruſſe. „Jſt auch gang einfach!
Und fügte ter hinzu:

e„Gerade w
Nach einigen Minuten ſagte er:
„Jch gehe aufs Feld ſpazierenRach W ade? Es iſt windig, wird Dich durchwehen!“

warnte die Mutter.
„Das möchte ich geradel!“ antwortete er.
Gib acht, Du wirſt Dich erkälten!“ ſagte Pawel freund-

uih. Lege Dich hin, verſuche zu ſchlafen
„Nein, ich gehe
Er kleidete ſich an und ging ſchweigſam fort.
x iſt ſchwer zumute!“ meinte die Mutter r
„Weißt Du,“ ſagte Pawel zu ihr, „Du tuſt gut an, daß

Du ihn dugt.“
Sie ſah ihn freunkrich an und erwiderte

„Jch habe gar nicht gemerkt, wie das gekommen iſt ganz
von ſelbſt! Er iſt mir ſo nahe getreten Jch weiß nicht, wie
ich das ausdrücken ſoll

„Du haſt ein gutes Herz. Mama!“ ſagte Pawel leiſe.
„Wenn's ſo iſt ſo freue ich mich! Wenn ich nur Dir

und Euch allen etwas helfen könntel Wenn ich das nur
verſtände!“

„Hab' keine Furcht Du wirſt es ſchon verſtehen l
ie lachte Leiſg und ſagte:

„Hab' Dank für Dein gutes Wort, mein Sohn!“
„Schön, Mamal Wollen davon ſchweigen!“ erwiderte Pawel.

„Laß Dir ſagen ich liebe Dich und danke Dirherzlich aufrichtig!“ 4Der Kleinruſſe kehrte ſpät abends müde zurück und legte ſich
ſofort ſchlafen, nachdem er geſagt: a

Zehn Werft bin ich wohl gelaufen
„Hat es genützt?“ frage Pawel.
„Jch weiß nicht Laß mich, ich will ſchlafen
Und er ſchwieg.
Etwas ſpäter kam Wieſſowtſchikow zerlumpt, dreckig und

unzufrieden wie immer.
„Haſt Du nicht gehört, wer Jſſai totgeſchlagen hat?“ fragte

er Pawel, indem er im Zimmer auf und ab ſchritt.
„Nein!“ erwiderte Pawel kurz.
„Hat ſich alſo einer gefunden, dem die Sache nicht zuwider

war Und ich hatte immer die Abſicht, ihn ſelbſt umzubringen.

das Leben l!“

Das war eine Aufgabe die für mich ſehr gut paßtel“
A Fortſetzung folgt.

weil rer Anſchauung nach größere Intereſſen quf
lament zu Worte kommen, und thren Beſchluß
Frage der Beamtenbeſoldungen votläufig überhaupt nicht zu
erörtern, ſondern bis zum Herbſte hinauszuſchieben, wo be
kanntlich die große Aufbeſſerungsvorlage der Regierung kom
men ſoll, nein, wieder einmal verſprochen iſt. Das iſt die be
rühmte Beamtenfreundlichkeit des Dreiklaſſenhauſes. Der

Nationalliberale Schiffer wollte wenigſtens Aus
kunft über die Grundlinien der geplanten Reform aber
die Regierung ſchwieg ſich gänzlich aus, obwohl Herr Schiffer,
dieſe Heimlichtuerei als eines freien Volkes unwürdig be
zeichnet hatte. Wenn Herr Schiffer ſich genau umſieht wird er
in Preußen noch unendlich vieles finden, was eines Kultur
ſtaates unwürdig iſt. Sachlich wurde alſo von den Beamten-
gehältern nichts geſprochen. Ueber die ſinnloſe demagogiſche
Bemerkung des Landwirtbündlers Diederich Hahn aber,
die er neulich bei den Beamteninterpellationen getan hatte,
daß die Liberalen al lein ſchuld daran ſeien, daß die Beamten
wieder einmal leer ausgingen, entſpann ſich zwiſchen ihm und
den Freiſinnigen eine überaus erregte Debatte. Fiſchbeck,
der durch ſeine lendenlahme Wahlrechtsrede vom 10. Januar
bis auf die Knochen blamierte Hausknecht des Berliner Kom
munalfreiſinns, benutzte die Gelegenheit, um ſich politiſch eint
germaßen zu rehabilitieren. Er hielt den Agrariern die Sün-
den ihrer Zollwucherpolitik vor die Augen und führte den
leichten Nachweis, daß die verſchiedenen Zollerhöhungen, die
die rechtsbrecheriſche Kardorffmehrheit in den Dezembertagen
des Jahres 1902 beſchloſſen hat, den Beamten mehr koſten als
die ganzen Teuerungs- und Gehaltszulagen ihnen einbringen
können. So geht es bekanntlich auch den Arbeitern mit ihren
angeblich geſtiegenen Löhnen; aber davon will ja der frei-
ſinnige Spießbürger nichts hören. Weiter erinnerte Fiſchbeck
den Bündler an ſeine Forderung des Milch- und Kartoffel-
zolles, an den Widerſtand der Junker gegen eine Erhöhung
der Einkommenſteuer für die Millionäre über 5 Proz. hinaus,
und angeſichts des Wahltricks der Bündler, auf die Kartelle
und Syndikate zu ſchimpfen, ſtellte er feſt, daß dieſe nur durch
die Hochſchutzzollpolitik großgezüchtet worden ſind. Am meiſten
aber ärgerte er die Junker mit dem Hinweiſe darauf, daß die
Zölle nicht etwa irgendeiner „nationalen“ Landwirtſchaft,
ſondern lediglich ein paar Fideikommiſſaren, Großgrundbe-
ſitzern und Latifundienherrſchern zugute gekommen ſind, die
jetzt das Geld, das dem armen, arbeitenden Volke ausgepreßt
worden iſt, an der Riviera in den Spielſälen Monte Carlos
verjeuen oder in Paris verbummeln.

Was Dieterich Hahn auf dieſe Vorwürfe gegen die
Zollwuchermehrheit, die von der Sozialdemokratie bekanntlich
in ſo ſcharfer Form geprägt worden ſind, zu erwidern wußte,
war herzlich wenig. Das Schlimmſte, was er den Freiſinnigen
zu ſagen wußte, war die allerdings unbeſtreitbare Wahrheit,
daß er ſich ſein Material aus der Rüſtkammer der Sozial
demokratie geholt habe. Um den Mittelſtandsrettungsſchwindel
der Konſervativen aufrecht zu erhalten, mußte der Bündler
die Großgrundbeſitzer für eine Mittelſchicht erklären. Und
als ihn ſelbſt die zahmen Freiſinnigen darob auslachten, wurde
er grob und vergalt ihnen gleiches mit gleichem; hatten die
Freiſinnigen auf das Lotterleben der Hochfeudalen hingewieſen,
ſo ſagte er den Vertretern der GroßBourgeoiſie auf den Kopf
zu, daß ihre Wahlkämpfe mit dem Gelde von Börſenjuden ge
führt würden Hahn ſagte: „Juden ohne konfeſſionellen Bei-
geſchmack“ und daß die Freiſinnigen dementſprechend ihr
höchſtes Jdeal in der Vertetung der Jntereſſen des Börſen
kapitals erblickten. Das traf die Freiſinnigen ſo hart, daß
Goldſchmidt, der bekannte Hirſch Dunckerianer „Frech
heit dazwiſchen rief. Nun ging ein großer, Skandal los, der
die trefflichen Sitken des Abgeordnetenhauſes aufs herrlichſte
beleuchtet. Kröcher rief Goldſchmidt zur Ordnung, aber
das genügte dem krähenden Hahne, der bekanntlich an großen
Tagen in der Uniform des Hauptmanns der Reſerve in die
Volksvertretung des Privilegienparlaments ſpaziert kommt,
in ſeiner gekränkten Offiziersehre nicht. Er ließ durch den
bekannten Arbeiterquäler Quehl und den Jmporteur der
chineſiſchen Kulis v. Oldenburg-Januſchau mit den
Küraſſierſtiefeln Herrn Goldſchmidt aus dem Saale bitten
und zum Piſtolenduell fordern. Der freiſinnige Abgeordnete
war vernünftig genug, dieſe Schießprügeleikomödie nicht mit
zumachen und lehnte die Forderung ab. Das Komiſchſte an der
ganzen Sache aber iſt das, daß von beiden Seiten die ganzen
Parteien, die im Reichstage Blockbrüder ſind, ſich an dem
Krakeel beteiligten. Fiſchbeck und Goldſchmidt wurden von
Kopſch und MüllerSagan, Diederich Hahn von den kräftigen
Lungen der geſamten preußiſchen Junkerſchaft unterſtützt. Das
hindert die Freiſinnigen nicht, im Reichstage mit demſelben
Diederich Hahn und demſelben Oldenburg-Januſchau um Ver
einsgeſetz und Börſenreform zu ſchachern und zu mogeln. Und
das ganze nennt man dann „politiſches Ehrgefühl“. Die
Komödie dieſes Hahnenkampfes, der Freihändler und der Bünd
ler, wird die Landtagswähler die ſchmähliche Blockknechtſchaft
des Freiſinns nicht vergeſſen machen, und dem Volke impo-
nieren die junkerlichen Schießhelden ſchon lange nicht.

Heute geht die Etatdebatte weiter.

Die Blockkriſe
dauert fort. Der Plan der Müller-Sagan und Konſorten
durch Auslieferung des Verſammlungsrechts der Polen ein
den Freiſinnigen genehmes Börſengeſetz einzuhandeln, droht
an zwei Klippen zu ſcheitern: Einmal an der taktiſch geſchickten
Haltung der ſozialdemokratiſchen Fraktion, die unter allen
Umſtänden gegen ein Börſengeſetz ſtimmen wird, das durch
Verſchlechterungen des Vereinsgeſetzes erkauft worden iſt, dann
aber auch an der Haltung der Agrarier, denen es gar nicht ein
fällt, das Geſchäft zu machen, das ihnen der kompromißwütige
Freiſinn aufdringen will. Noch am Sonntag verſuchte die
verſchlagene Kreuzztg. den Blockfreiſinn in die Falle zu
locken, indem ſie ihn für den Fall, daß er ſich in der Sprachen
frage nachgiebig zeige, ein etwas beſſeres Wetter für die Bör
ſenvorlage verhieß. Die bündleriſche Deutſche Tagesztg.
iſt aber ehrlich genug zu erklären, daß ihre Leute in der
Frage der Börſenreform durch Zugeſtändniſſe auf an derem
Gebiete nicht zu beeinfluſſen ſeien. Die Dinge ſtehen alſo
heute ſo, daß die Nachgiebigkeit der Freiſinnigen auf dem Ge-
biete des Vereinsrechts nicht die Sicherung der Börſenreform
ſondern umgekehrt den Todesftoß für ſie bedeuten würde.
Sozialdemokraten, Zentrum, Polen, Antiſemiten und Agrarier
würden dann gemeinſam gegen die „liberale Börſenreform“
ſtimmen, und die Liberalen aller Schattierungen nebſt dem
börſenblockfrommen Teil der Konſervativen, würden in der

Minderheit bleiben.
Unter ſolchen Umſtänden iſt es begreiflich, daß ſelbſt die

Voſſiſche Ztg. an der Spitze ihrer Montagabend-Nummer
eine Zuſchrift aus parlamentariſchen Kreiſen veröffentlicht,
in der geſagt wird, die Liberalen müßten auch den Schein
vermeiden, als ob ſie auf dem Gebiet des Vereinsgeſetzes Zu

eſtändniſſe machten, um das Börſengeſetz zuſtande zu bringen.Die Freiſinnigen würden ſich eines Börſenliberalis
mus nicht ſchuldig machen und keine Schacherpolitik
treiben. Für die Blockpolitik werde bald der Tag kommen, an
dem es heiße: Sein oder Richtſein, das iſt hier die Frage

verkündete, die Zwiſchen Sein und Richtſein ſchleppt ſich die Nißgeal der
Blocks ſeit dem Tage ihrer Geburt dahin. r glorreichen

Erfinder, dem en Bülow, bleibt keine Hoffnung als die,
ſich mit ein holper und Geſtolper in die ien zu
retten. Es ſein Glück, daß in PreußenDeutſ das

l

e Sommerhalbjahr keine Politik getrieben wird. Da läßte dann wieder ganz angenehm regieren

Die Sozialdemokraten als Treiber der Wahlrechtsbewegung.
Jn dem größten Teil der freiſinnigen Preſſe unſere

Halleſche entſchieden freiſinnige Saaleztg. zeichnet ſich
in dieſer Hinſicht ganz beſonders aus kann man jeden Tag
leſen, daß die Taktik der Sozialdemokratie dem preußiſchen
Wahlrechtskampf, der von den Kopſch, Fiſchbeck, Pachnicke ſo
heldenhaft geführt werde, bloß ſchädlich ſei. Anderer Mei-
nung iſt die Kreuzztg., die doch ſonſt mit den freiſinnigen
Blockgenies ſo trefflich harmoniert, ſie ſchreibt:

Man weiß in der preußiſchen Bevölkerung ganz genau,
von wo im Grunde genommen das Drängen nach einer
Demokratiſierung des Wahlrechts ausgeht. Man ſieht ja,
wie die Sozialdemokraten als Treiber hinter dem Freiſinn
her ſind, und wie der Freiſinn wieder auf die National-
liberalen drückt Das Aufwerfen der Wahlrechtsfrage
im jetzigen Moment war der größte und für die Sogialdemo
kratie vorteilhafteſte Fehler, den die Liberalen jemals ge
macht haben.

Jm letzten Punkt ſtimmen ja die Führer des Blockfreiſinns
wieder ganz mit der Kreuzzeitung überein und ſie bemühen
ſich, den „Fehler“ der Varth, Breitſcheid und Gerlach nach
Kräften wieder gut zu machen. Die Stellung der Sozial
demokratie im Wahlrechtskampfe wird aber von der Kreuz-
Zeitung im Gegenſatz zur freiſinnigen Preſſe ganz richtig ge
kennzeichnet. Die Sozialdemokratie iſt die treibende Kraft der
preußiſchen Wahlrechtsbewegung und hat bisher ſehr vorteil-
haft operiert.

Die Einkeſſelung des Freiſinns bei den preußiſchen Land
tagswahlen wird zwar von den Konſervativen und ihren
ſichern Anhängern auf der preußiſchen Miniſterbank gewünſcht
und geplant, doch will man ſelbſtverſtändlich nicht zugeben,
daß zwiſchen der Regierung und den Konſervativen dahin-
zielende Verabredungen getroffen worden ſind. Jetzt hat auch
die Nordd. Allgem. Ztg., nachdem ſie den Freiſinn
einige Tage in Ungewißheit hatte zappeln laſſen erklärt, daß
die bekannte Geſchichte der Weſerzeitung erfunden ſei.
Die Weſerzeitung hält aber ihre Meldung allen Dementierver-
ſuchen gegenüber aufrecht.

Wer begnadigt wird. Der Rechtsanwalt und Notar Moczynski
aus Bromberg war wegen Herausforderung zum Zweikampf
und Körperverletzung zu drei Wochen Feſtungshaft und zwei
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Moczynski iſt jetzt in-
ſoweit begnadigt worden, als an Stelle der Gefängnisſtrafe
eine Feſtungshaft von gleicher Dauer tritt. Der Notar hatte
einen Rentier gefordert, und als dieſer nicht reagierte, ihm auf
der Straße einen Hieb mit einem Stock über den Kopf verſetzt

Begnadigungen von Arbeitern, die ſich in begreiflicher Er
regung an Streikbrechern und dergleichen vergangen haben, ſind
noch nie bekannt geworden.

Das Verfahren wegen Majeſtätsbeleidigung gegen den Genoſ-
ſen Rechtsanwalt Otto Landsberg in Magdeburg iſt
eingeſtellt. Genoſſe Landsberg ſollte die Majeſtätsbeleidigung
in einer Rede über den Liebknechtprozeß, die er in Arnſtadt
hielt, begangen haben.

Graf Lynarx, der bekanntlich vom Kriegsgericht wegen Ver
gehen gegen F 175 zu einem Jahre vier Monaten Gefängnis
verurteilt wurde, iſt zur Verbüßung dieſer Strafe in das Ge
fängnis von Siegburg (Rheinprovinz) überführt worden.

Soldatenſelbſtmord. Jm Unterſuchungsgefängnis zu Berlin
erhängte ſich der Soldat Malesza vom GardeAlexanderRegi
ment. Er war beſchuldigt, einen kleinen Geldbetrag im Mann
ſchaftskaſino entwendet zu haben.

Auf dem Friedhofe der Märzgefallenen in Berlin hatte am
Sonntag die Polizei bereits große Vorbereitungen gerroffen.
Der erwartete Andrang blieb aber infolge des ſchlechten Wet
ters aus, die ſtarken Aufgebote an Schutzleuten zu Fuß und zu
Pferd, die man in Gaſtwirtſchaften und Privathäuſern unter
gebracht batte, waren wieder einmal umſonſt bemüht worden.
Ein einziger großer Lorbeerkrangz wurde von der Arbeiterſchaft
eines VPorortes an einem Denkmal niedergelegt, als ſchon die
Dämmerung ſich einſtellte. Die vierte Schleife trug die Jn-
ſchrift: „Wir kämpfen für das allgemeine, gleiche geheime und
direkte Wahlrecht.“

Ausland.
Oeſtreich. Die öſtreichiſchen Märzfeiern haben im

Land einen erhebenden und ruhigen Verlauf genommen.
ie fanden am Sonnabend und Sonntag ſtatt, da die revolu

tionäre Ereigniſſe vor ſechzig Jahren in Oeſtreich am 13. und
14. März ihren Höhepunkt hatten.

Die Märzfeier in Budapeſſt vollzog ſich
am nnabend in traditioneller Weiſe durch Aufzüge von
Studenten und Arbeitern. Nach einer Kundgebung vor dem
PetöfteDenkmal zogen die Arbeiter durch die innere Stadt,
wo vor dem Nationalkaſino eine große Demonſtration für das
allgemeine Wahlrecht erfolgte. Hier ſollen wieder Revolver
ſchüſſe abgefeuert worden ſein. Die Polizei ſchritt mit blan
ker Waffe ein, zerſprengte die Demonſtranten und nahm viele
Verhaftungen vor. An vielen Punkten der Stadt zirkulieren
Patroruillen. Jn den Straßen erneuerten ſich am Sonntag die
Demenſtrationen. Die Polizei ging ſehr ſcharf vor, auch
rückten gleich Huſaren aus.

Aſien. Aus Perſien werden neue Unruhen gemeldet.
Jn den letzten Tagen wurden 120 Anhänger der republikani-
ſchen Partei und eine Anzahl Militärperſonen, die an einer
Verſchwörung gegen den Schah teilgenommen haben ſollen,
verhaftet.

Unruhen in Engliſch Jndien. Dem Daily
Telegraph wird aus Allahabad telegraphiert, daß in Tinevelly
und Tutioorin erhebliche Ruheſtörungen infolge des Streiks
von tauſend Baumwollfabrikarbeitern und des infolgedeſſen er

laſſenen Verbots von öffentlichen Verſammlungen ſtattfanden.
Die europäiſchen Beamten mußten fliehen und wurden mit
Steinen beworfen. Die Eingeborenen zerſtörten darauf die
Miſſionsſchule, das Rathaus, das Polizeiamt, die Poſt und
andere Gebäude und Baſars. Der Magiſtrat befahl ſchließlich
der Polizei zu feuern, und vier Mann wurden getötet. Die
Stadt befindet ſich in voller Panik, hundert Mann Truppen
aus Trichinopoly wurden dahin abgeſandt. Auch in Tutioorin
fanden Aufruhrſzenen ſtatt, die Polizei zerſtreute das Volk
durch Schüſſe. o

Amerika. Jn der Negerrepublik Haiti iſt wieder
einmal eine Revolution fällig. Der Präſident ließ eine ganze
Anzahl Perſonen erſchießen. Verſchiedene Perſonen haben ſi
in die Konſulate geflüchtet. Die fremden Konſuln, u. a. au
der deutſche verlangen die Entſendungen von Kriegsſchiffen.



123. Sihung. Montag, den 16. März 1906, vormittags 11 Uhr
Am Bundesratstiſch: Sydow.
Auf der Tagesordnung ſieht zunächſt der

Etat der Zölle, Stenern und Gebühren.
Hierzu liegen zwei Reſolutionen Dr. Röſicke

(konſ.) und Speck (Zentr.) vor, weiche verſcharfte Maß
men bei der Verzollung der Gerſt e fordern, damit
nicht die Braugerſie zum biLigenhhe ars ne z igeren Zollſaz der Futtergerſte
„Udg. Dr. Röſicke (konſ.) begründet ſeine Reſolutionn n e ment verr Süfad z ge des Blocks mcht ſchaden

vg. Speck (Zentr.) begründet ſeine Reſolution
Reichsſchatzſekretär Sy do w iſt mit dem Grundgedanken

der Reſolutionen einverſtanden, weiſt aber auf die Schwierig-
keiten der differenzierten Verzollung hin und ſtellt härtere

n rm n in Ausſicht.ann (natlib. ifür f. eſolutionen u rig ſ9 b algeinenen
Abg. Carſtens (Freiſ. Volksp.) ſprichtReſolütionen aus, die nur auf ehren F Aen

fuhr (Beifall links.)Abg. Südekum Mit der Gründlichkeit derErörterung diefer Frage eint man wohl den Vorwwiderlegen zu wollen, daß der Reichstag 3bernahlch gedeig

Sehr gut! bei den Se Die Agrarier, für die ja laut
errn Röſicke die Kartoffelfrage eine eminente Kulturfrage i(Heiterkeit), laſſen ſich auch durch die von ihnen 5 J

betonte Notwendigkeit einer raſchen Erledigung des Etatsnicht davon abhalten, ihr Jntereſſe mit allem Rachdtuc zu
vertreten. Ganz gewiß ſind Geſetze dazu da, befolgt zu wer-
den, und gegen eine ſcharfe Beſtrafung von Zollkontraven-
tionen haben wir nichts einzuwenden, wie ſehr wir auch die
ßer rtige Zollpolitik bekämpfen. Bei den Reſolutionen
andelt es ſich aber in Wirklichkeit um eine neue Verteuerung
eines wichtigen r F x zugunſten der Agrarier.
Die Verteuerung der Gerſte als eines wichtigen Futtermittels
wird ſchließlich auch auf eine Verteuerung der Fleiſchnahrung
erauskommen. Jetzt ſprechen die Agrarier vom fiskaliſchen

tereſſe. Da mögen ſie doch an eine Reform der Brannt-
weinſteuer herantreten. Aber davon will gerade Herr. Röſicke
nichts wiſſen. Die Reſolution Röſicke verlangt Maßregeln,
die direkt gegen den ruſſiſchen Handelsvertrag verſtoßen.
Aber auch die Reſolution Speck iſt wegen der Verteuerun
der Futtermittel für uns unannehmbar (Bravo! b. d. Soz.

Abg. Dr. Vahrenhorſt (Reichsp.) regt an, die Zoll
beamten zu Reichsbeamten zu machen.

er ſekretär Sy do w erklärt, daß die Reichsverfaſ-
ſuns der u dieſes Wunſches entgegenſtehe.

bg. Reeſe (ſnatlib.) erklärt ſich gegen die Reſolutionen.
Die Reſolution Speck und der erſte, allgemeine Teil der

Reſolution Röſicke werden gegen die Stimmen der Freiſinni
en und Sozialdemokraten angenommen, der zweite

l der Reſolution Röſicke, der die Denaturierung
der W irrr Gerſte verlangt, wird abgelehnt.
Die Etats der Tabak-, S weſen Sund Salzſteuer werden nach unweſentlicher Debatte an

genommen.
Beim Etat der Branntweinſteuer rügt

vbg. W (Zentr.) den Schaden den das Reich
dadurch erleidet, daß den Brennern mehr zurückvergütet wirdals ſie an Zoll bezahlen. Das Verhalten der Kenner ſei
ſehr unpatriotiſch.

Beim Etat der Automobilſteuer wird eine Reſolu-
tion auf Erhöhung der Steuer und auf einheitliche
Beſtimmungen über den Grenzverkehr der Automobile zur Er
leichterung des Fremdenverkehrs angenommen.

Es folgt der Etat des
Reichsſchatzamts.

Hierzu liegt eine Reſolution Ortel (natlib.) auf Aus-
prägung von 25 Pfennig-Stücken und auf Zulaſſung anderer
Hoheits zeichen an Stelle des Reichsadlers auf der Ruchkſeite
dieſer Münzen vor.

Abg. Ortel (natlib.) begründet die Reſolution.
Reichsſchatzſekretär Sy do w erklärt, daß in der dem Bun-

desrat vorliegenden Novelle zum Münzgeſetz die Frage des
25 r eregelt werden ſolle.Abg. Kirſch (Zentr.) hält 25 Pfennig-Stücke für über-

und zieht ein 2,50 Martkſtück vor.u Br. (Freiſ. Vgg.) wünſcht energiſch
Aufveſſerun chlecht bezahlten, nicht etatmäßigender ſehrU n dem Reich ihegamt

eichsſchatzſekretär Sy do w ſucht die ſchlechtere Bezah
lung der nicht etatmäßig angeſtellten Hilfskräfte mit ihrerechſeren Bewegunggfreihei S rechtfertigen.

dg. Dr. Südekum (Soz.): Hier iſt oftmals betont
worden, daß Unterſtützungen an Jnvaliden niemals von der
politiſchen Stellung der zu Unterſtützenden abhängig gemacht
werden ſollen. Nun liegt hier vor mir ein Schreiben des
Vertreters des Landrats des Kreiſes Apenrade. Jn dem
Schreiben wird angefragt, ob der um eine Veteranenbeihilfe
RNachſuchende däniſche Geſinnung hege und ob die Gewährung
der Veihilfe ihn von dieſer Geſinnung abbringen werde. (Leb

ört, hört! links und im Zentr.) Dieſe Art politiſcher
orruptlon kann in den Grenzen parlamentariſcher S

weiſe nicht gekennzeichnet werden. Ich überlaſſe dieſe Dre
eele der allgemeinen Verachtungl (Lebh. Zuſtimmung b. d.
3 eichsſchatſekretär Sydow gibt zu, daß die politiſcheo der vetchengſt außer Vetraght bleiben

müſſe. Ueber den angeführten Fall könne er aber nicht ur
teilen, bevor er nicht auch den anderen Teil S ört habe.

Vizepräſident Dr. Paaſche: Herr Dr. Südekum hat den
Vertreter des Königlichen Landrats eine Dreckſeele genannt.
Zuruf bei den Soz.: Mit vollem Recht!) Das iſt nicht ſtatth la rufe den iög, Dr. Südekum zur Ordnung. 4

r Titel „Gehalt des Staatsſekretärswird bewilligt. Der erſte Teil der Reſolution Ortel
(Ausprägung des 25 Pfennig-Stücks) wird angenom-
men der zweite Teil abgelehnt.

Zum Titel Gewährung von Beihilfen an hilfs-
vbedärftige Kriegsteilnehmer liegt eine Reſolution Oriola (natlib.) auf Beſeitigung der Härten
und Ungleichheiten, auf Gewährung eines Gnadenquartals
und Aufbringung ber Mittel durch eine Wehrſteuer vor.

Die Abgg. Graf Hompeſch (Zentr.) und Gen. bean-
tragen Einfügung einer Beſtimmung in den Etat, wonach als
hiſfsbedürftig alle Kriegsteilnehmer angeſehen zen L Nen,
deren ſteuerbares Einkommen nicht über 900 Mk. beträ i

Abg. Graf Oriol a (natlib.) begründet ſeine a
Wenn der Apenrader Fall ſo liegt, wie der Ab
ihn geſchildert hat, ſo bedeutet er eine kraſſe Geſehzesver
letzung

„MAGGISaparsame Klehe.

F

e

Reichsſchatzſekretär S y d o w ma di lledenken die den Unzekegheg Anir
ſtehen.

Um r vertagt dass ihr Uh agt Haus die Weiterberatung auf
ends.

Stadtverordneten Sitzung
vom 16. März, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Der erſ des Frauenbildungsvereins erſucht

um Anſtellung einer Polizeiaſſiſtentin mit dem Hinweiſe, daßeine ſolche Perſon für Halle e notwendig ſei. dugenlice
Nädchen werden in einer Großſtadt auf Abwege gedrängt und

könnten ſich aus Schamhaftigkeit nicht an männliche Beamte
wenden. Auch im Punkte der Proſtitution ſei eine ſolche Aſſi
ſtentin erforderlich. Gefallene Mädchen könnten durch ſolche
Aſſiſtentin W werden. Die Angelegenheit wird dem Pe
titionsausſchuß Von einer Mitteilung, daß demErſten Bürgermeiſter Dr. Rive der Titel Oberbürgermeiſter
verliehen worden iſt, wird Kenntnis genommen. Der Vorſteher
bemerkt hierzu, daß er wohl im Namen des Kollegiums über die

ſeine Freude ausdrücken dürfe. Die Sozialdemo
kraten haben gegen die harmloſe Freude nichts einzuwenden.
Darauf wurde in die Tagesordnung eingetreten.

Der Zuſchlag zur Uebernahme einer Abteilung von 2 Millio-
nen Mark der Anleihe von 1900 wird erteilt.
Das Ergebnis der Ausſchreibung war bekanntlich, daß beſt

bietend ein Konſortium von vier hieſigen Bankfirmen, darunter
die Firmen H. B. Lehmann und Steckner, zu einem Kurſe von
97,25 Proz. rn iſt. Unter Bezugnahme auf die beiliegen-
den Verhandlungen beantragt Magiſtrat in Uebereinſtimmung
mit der Kämmerei- Deputation „dem 'gedachten Konſortium,
vertreten durch das Bankhaus H. F. Lehmann hier, den Zu
ſchlag zu dem vorbezeichneten Kurſe von 97,25 Mk. für 100 Mk.
nominell unter den Bedingungen zu erteilen, wie ſolche dem
Ausſchreiben zugrunde gelegt und in der Offerte vom heutigenTage in übliche Weiſe ergänzt ſind“.

Feſtſetzung der Steuern. Dieſer Tagesordnungspunkt war in
der vorigen Sitzung vertagt worden, nachdem das Kollegium den
vom Magiſtrat und Etatsausſchuß vorgeſchlagenen Zuſchlag von
154 Prozent zur Einkommenſteuer abgelehnt hatte. Jener Ab-
lehnungsantrag war von Gen. Oſterburg geſtellt worden. Nach
dem hat ſich nun am letzten Donnerstag der Etatausſchuß mit
der Angelegenheit ver um den bereits gefaßten Beſchluß zu
reparieren. Gegen dieſes Vorgehen des Etatausſchuſſes wendet
ſich Stadtv. Her zau, der erklärt, behindert geweſen zu ſein,
an der letzten Etatausſchußſitzung teilzunehmen. Der Etat-
ausſchuß ſei nicht berechtigt geweſen, eine erneute Entſcheidung
herbeizuführen. Der Vorſteher entgegnet, es handle ſich nur
um einen negativen, um keinen vpoſitiven d Stadtv.
Herzau bleibt dabei, der Etatausſchuß hatte kein Recht, in dem
Stadium über die Sache zu beraten. Bürgermeiſter v. Holly
ſagt, der frühere Beſchluß ſei unvollkommen geweſen; der
ſonnte nicht befriedigen. Die Stadtv. Engelcke und v. Blume
traten für den Magiſtratsvorſchlag ein.

Stadtv. Schmidt-Rümpler besaeichnet die Geſchäftsfüh-
rung als etwas eigenartig; einen einmal gefaßten Beſchluß
könne man nicht ſo mir nichts dir nichts ändern: zu welchen
Konſequenzen ſollte das führen? Herr v. Holly: Der Be
ſchluß war gewiß ganz richtig, aber in ſteuerlicher Beziehung
unvollſtändig. Es habe keinen Zweck, ſich um Formfragen her
umzuſtreiten.

Stadtv. Oſterburg: Die vorige Sitzung hat nur einen
Teil erledigt und der Vorſteher iſt dabei nicht ganz korrekt ver
fahren. Vorſteher unterbrechend: Herr Oſterburg, Sie haben
kein Recht, einen ſolchen Vorwurf zu erheben. Die vorige
Sitzung iſt durch den Antrag des Stadtv. Herzfeld ganz korrekt
vertagt worden. Bitte nun fortzufahren.) Stadtv. Oſterburg:
fortfahrend: Vielleicht iſt mir nur ein kleiner Jrrtum unter
laufen. Redner ſtimmt dem, was Stadtv. Herzau bezüglich der
Behandlung dieſer Angelegenheit ausgeführt hat, zu.

Bürgermeiſter v. Holly redet noch einmal zum guten, wor
auf man mit der r abbricht. Stadtv. v. Blume
empfiehlt dann, wie früher, die Magiſtratszuſchläge, und Bürger
meiſter v. Holly erklärt, daß jede Steuererhöhung veinlich ſei.
Die Wertzuwachsſteuer werde das nicht bringen, was gewünſcht
werde. Grundbeſitzer gingen ſchon damit um, die neue Steuer
zu umgehen man tappe im Dunkeln, gehe man deshalb um ſo
vorſichtiger.

Stadtv. Oſterburg: Der Streit dreht ſich im weſentlichen
darum, was die Wertzuwachsſteuer bringen wird. Hätte. Herr
Stadtv. Her zau nicht beantragt, dafür 80000 Mark Ein
nahme einzuſtellen, dann hätte ich beantragt 95 000 Mark ein-
zuſtellen. Der Umſatz für Grund und Boden bezifferte ſich
vor zwei Jahren auf 3314 Millionen Mark.
Verkauft wurden 257 bebaute Grundſtücke für 16 740 119 Mk.
Verkauft wurden 116 unbebaute Grundſtücke für 2829 890
Jn Zwangeverſteigerung kamen 118 bebaute

Grundſtücke für. 6642 009Jn Zwangeverſteigerung kamen d unbebaute

Grundſtüche für 32 651Getauſcht wurden 12 Grundſtücke füur 233 287
Geerbt u. verſchenkt wurd. 118 Grundſtücke für 8827838

Wie Herr v. Holly alles grau in grau gemalt hat, ſo könnte
ich alles roſg und optimiſtiſch malen. Für die Schankkonzeſ
ſionsſteuer hatte Herr v. Holly erſt 120 000 Mark in Ausſicht
geſtellt: ſchließlich ſagte er, ſie wird nur 90 000 Mark einbringen
und jetzt bezweifelt er, daß ſie die Hälfte bringt. Herr v. Holly
wählt ſeine Worte, wie es ihm eben in den Kram vaßt. Be
fürchtet man ein Defizit, ſo kann man auf dem Gebiete der Be
willigung für Feſtlichkeiten ſparen. Da ſind bald 10 000 Mark
für Schützenfeſte uſw. verpvulvert. Beſchränke man ſich im Be
williqungseifer etwas, dann wird man auch auskommen.

Bürgermeiſter v. Hol ly: Der Vorwurf, daß ich die Schank
konzeſſionsſteuer zu hoch eingeſchätzt habe, iſt berechtigt. Wenn
man aber einen Irrtum nachher ehrlich einſiebt, ſo ſoſſ man
das doch anerkennen. Was für Feſte ausgeworfen worden iſt,
falle nicht als erheblich ins Gewicht. Stadtv. Neſſe trat für
den Antrag Herzau ein und wünſcht, daß man ſpart. Dasſelbe
erklärt Stadtv. Schmidt-Rümpler.

Stadtv. Her zau beſchwert ſich zunächſt darüber, daß er nicht
in der Reihbenfolge zum Worte gekommen ſei. Wenn Herr v.
Holly ſich über Verkennung ſeiner rechneriſchen Unterlagen be-
ſchwert, ſo iſt er daran ſelbſt ſchuld. Seine Steuerberechnung
hat nicht geſtimmt. Der Oberbürgermeiſter Dr. Rive ſagte
früher einmal, man ſolle die Steuerſchraube nicht zu ſcharf an
ziehen und den Bürgern nicht ohne Not das Geld abnehmen.
Dies möge ſich das Kollegium ad notam nehmen. Auch der
Herr Vorſteher hat kürzlich erſt geſagt, es ſei von hoher Be
deutung, wie hoch wir unſere Zuſchläge zur Einkommenſteuer
berechnen. Ein paar Prozent fallen dabei wohl ins Gewicht.
Der Jnduſtrielle achtet darauf, desgleichen die wohlhabenden
Leute, die nach Halle ziehen und hier ihre Tage verbringen wol-
len. Der Vorſteher würde dem Kollegium einen Gefallen tun,
wenn er jene Rede heute noch einmal halten würde. Redner
beantragt, den Ertrag der Wertzuwachsſteuer auf 80 000 Mark
feſtzuſetzen und den Dispoſitionsfonds um 17000 Mark zu er

mäßigen; ferner den Zuſchlag zur Einkommenſteuer auf 162
Prozent feſtzuſeten.

Der Vorſteher beklagt ſich über die Provokation des Vorred
ners, der ein Opfer eines bedauerlichen Mißverſtändniſſes ge-
worden ſei. Selbſtverſtändlich habe er, Redner, damals geſagt,
zzf es nicht angebracht erſcheine, ohne Not die Steuern zu er

en, aber im übrigen, ſo ſagte der Vorſteher: Verzeihen Sie,
err Doktor, daß ich für ihre diesbezüglichen Ausführungen

nur ein Lächeln übrig habe. Stadtv. Herzau enigegnet:
Wenn der Herr Vorſteher für meine Ausführungen nur ein
Lächeln übrig hat, ſo überlaſſe ich das Urteil über ſeinen Ge-
ſchmack der Verſammlung.

Der Antrag Herzau wird mit 31 gegen 24 Stimmen abgelehnt.
Der Magiſtrats- und Etat-Ausſchu anragß ff ſomit angenom-
men. Darnach iſt alſo der Zuſchlag zur Einkommenſteuer auf
154 Prozent und der zu den Realſteuern (Grund, Gebäude-
und Gewerbeſteuer) auf 178 Prozent feſtgeſetzt worden. Die
Abſtimmung über den Geſamtetat ergibt 831 dafür und 19 Stim-
men dagegen.

Die übrigen Punkte wurden meiſt debattelos genehmigt. So
wurde ein Beſchlußz über Feſtſetzung des Hoſpital-Haushalts-
planes für 1908 abgeändert. Zu Neueinrichtungen an der
Kaltemaſchinenanlage des Schlachthofes werden die erforderlichen
Mittel bewilligt. Die Turnhalle auf dem Roßplatze wird zur
Benutzung als Schanklokal während der im Jahre 10908 ſtatt
findenden Kram und Viehmärkte an den Reſtaurateur Emmer
hier für den jährlichen Mietzins von 2450 Mark vermietet.
Für die Desinfektionsanſtalt und im Kämmerei-Haushaltsplan
(Aufenthalt in den Bädern) werden Mittel nachbewilligt. Ein
Abkommen wegen Beſeitigung einer alten Waſſerleitung wird
genehmigt. Gleichfalls genehmigt wird eine Fluchtlinie für die
Ziegelwieſe. Die Ablöſung des an einen Kirchenbeamten zu
zahlenden jährlichen Gehaltszuſchuſſes wird beſchloſſen. Für
Neuabſchätzung der ſtädtiſchen Vermögensſtücke werden je 3000
Mark für die Jahre 1909 und 1910 bewilligt. Nachbewilligun
gen für den Schlachthof-Haushaltsplan und für Druckkoſten
werden ausgeſprochen. Die Beſtimmungen über die Ver-
ſorgung der nicht penſionsberechtigten ſtädtiſchen Bedienſteten
und Arbeiter werden abgeändert. Der Gaspreis für den
Verein für Volkswohl wird ermäßigt. Stadtv. Oſterburg
erklärt hierbei, daß er und ſeine Freunde dagegen ſtimmen
würden. Zur Hofbefeſtigung und Anlegung der Vorgärten
an der Oberrealſchule werden 9658 Mark und zu elektrotechni
ſchen Einrichtungen in derſelben Schule werden 2300 Mark nach-
bewilligt. Land, welches fluchtlinienmäßig zu einem Grund-
ſtück an der Deſſauerſtraße gehört, wird verkauft. Die Vor-
lage betreffend Erbauung eines Beamtenwohnhauſes auf dem
Grundſtück des Elektrizitätswerkes geht an den Magiſtrat, nach
der Bewilligung einer Summe hierzu, zurück. Die übrigen
Punkte wurden vertagt. Darauf geſchloſſene Sitzung.

Jn der geſchloſſenen 77 wurde der Penſionierung des
Magiſtratsſekretärs Otto Scheeler zugeſtimmt, ſeine jähr-
liche Penſion beträgt 2775. Als Polizeikommiſſar wurde der
Gemeindevorſteher Albert Reipert aus Gravenſtein ange
ſtellt. Ferner wurde die Anſtellung von 12 Polizeiſergeanten
genehmigt.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurt h. Beiſitzer: Hotelier St ünn-

kel, Schuhmachermeiſter Arndt, Maler Heyn und
Tiſchler Enke.

Von prinzipieller Bedeutung war eine Klage
des rn gegen den WagenfabrikantenKathe. Klager verlangt einen rückſtändigen Akkordbetrag
von 9,12 WMk., der ihm auf einer vollendeten Arbeit vorent-
halten worden ſei. Der Vertreter des Beklagten beſtritt, daß
dem Kläger der Anſpruch g den Reſt-Akkordbetrag zuſtehe.
Die Arbeiter der Katheſchen Fabrik würden faſt alle in Akkord
beſchäftigt und die Löhne ſowie Akkordpreiſe wären horrend
in die Höhe getrieben worden. Der Kläger h gewöhnlich
auf den Akkord pro Stunde 48 Pfennig Abſchlag erhalten
und da ſei es dann vorgekommen, daß er vor Fertigſtellung
des Akkordes ſchon mehr Lohnabſchlag erhalten hatte, als der
ganze Preis ausmachte. Dies nennt man in der Fabrik
„minus machen“.

Wurde nun in erheblicher Weiſe Minus gemacht, ſo wurde
das Defizit dann in Abrechung gebracht, wenn der betreffende
Arbeiter bei einem anderen Akkord „plus machte“. Der Kläger
ſteht auf dem Standpunkt, daß ein Abzug wohl zuläſſig wäre,
wenn der Ausgleich ſofort nach Vollendung des Akkordes ge-
ſchehen wäre. Nach der Beendigung mehrerer Akkordarbeiten
ſei das aber nicht zuläfſig Beklagterſeits wurde aber ausge-
führt, daß der ſofortige Ausgleich nur mit Rückſicht auf die
Arbeiter nicht geſchehe. Man habe in rückſichtsvoller Weiſe
abwarten wollen, bis der Arbeiter, der Defizit machte, wieder
einmal Ueberſchuß erzielen würde. Leider würde aber der ge-
wünſchte Ueberſchuß nicht immer erzielt. Die Sache wurde
ſchließlich vertagt, um Lohnnachweiſungen einzufordern.

Vergleiche. Eine Waſchfrau Roſt klagte gegen den Gaſt
wirt Dietz el wegen kündigungsloſer Entlaſſung und verlangte
14 Mk. Beklagterſeits wurde geltend gemacht, die Klägerin habe
die Arbeit verweigert. Sie beſtritt dies. Die Parteien einigten
ſich dahingehend, daß Klägerin von dem Beklagten 7 Mk. erhält
und auf weitere Forderungen verzichtet.

Die Blumenbinderin Schmiljun forderte von der Blu-
menhändlerin Bernhardt 22,60 Mark für Lohn und Be
köſtigung wegen rechtswidriger Löſung des Arbeitsverhältniſſes.
Beklagte ſagt, das Arbeitsverhältnis ſei mit Recht gelöſt wor
den, da die Klägerin öfter zu ſpät zur Arbeit gekommen ſei.
Da ſich in der Verhandlung Behauptung und Behauptung
egnüberſtand, ſchloſſen die Parteien einen Vergleich, nach dem
lägerin 9 Mark erhält. Ebenfalls re erhielt

e ufwartefrau Juſt von dem Kaufmann Schneider ſechs
dark.
Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte die

Kaſſiererin Henſel gegen den Cafetier Hermann vom Cafés
Monopol und verlangte 21 Mark für Beköſtigung und Lohn.
Der Beklagte behauptet, als er der Klägerin eines Tages ge
kündigt habe, da habe ſie geſagt: „Jch komme dann morgen
ſo wie ſo nicht runter“. Damit wäre er, Beklagter einver-
ſtanden geweſen. Zwei Zeuginnen beſtätigen dies. Dagegen
ſagt aber eine dritte Zeugin aus, Klägerin habe nur e
„Na, wenn ich geben muß, dann gehe ich,“ worauf Beklagter
entgegnet habe: „Sie haben einen Vogel, das kann ich Jhnen
chriftlich geben. Beklagter wird verurteilt, der Klägerin drei
Mark zu zahlen, da er verpflichtet war. mindeſtens Lohn und
Entſchädigung für einen Tag zu leiſten.

Quittung.
Luckenan. Zur Gründung, eines eigenen Parteiblattes

gingen ein: Weil das Rotfeuer in der Küche verbrannt 1.20 M.
Fr. Hundt.

u neVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

NacGFrobenteneren 10 Pfg.
Man achte genau auf den Namen M A G G

und weiſe Nachahmungen zurück.
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Mittwoch, den 18. März, abds. S Uhr
Oefſfſentliche

Volby-Vervawmmlunge

für Männer und Frauen:
in Zeitz in Schützenhaus,
„Ame in Deutschen Kaiser,

Osterfeldl im Gasthof zur Sonne,
Droyssig in Gasthof zum deutschen Haus,
Kretzschau in Restaurant Nucke,
Theissen in Gasthof zum blauen Stern,
Streckaum in Gasthof Glück auf,
Zipsenddorf in Gasthof Seifert,
Teuchern in Gasthof zum grünen Baum,
Weissenfels in Stadt Naumburg,
Naumburg in Gasthof z. schwarzen Acdler.

Tages Ordnung in allen Verſammlungen

„Revolution und Wahlrecht.
Referenten ſind die Genoſſen

Kunert-Berlin, KieſelWeißenfels, LaubſchNaumburg,
BeinoldHohenmölſen, BurgauAue, Fuchs, Kämpfe, Windau, Weikert,

Gerhardt, Leopoldt, Tanneberger-Zeitz.

Freie Diskussion in allen Versammlungen.
Entree pro Person 10 Pfg. Entree pro Person 10 Pl.

Kein Genoſſe und keine Genoſſin darf fehlen!

Der Vorſtand d. Sozialdemokr. Vereins.

wandun Redenhn

Telephon 782.

d r T F 4 3. v rer F. n e 5F a e n Se u er 3 8 X C 4 w. x 44 J a S u. S S

zum Sommerpreise a
Stact- Theater Halle

Direktion: Hofrat M. Rledards.
Mittwoch den 18. März

Nachmittags 3 Uhr:
Klaſſiker Vorſtellung bei ganz

kleinen Preiſen

Die Räuber.
Schauſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller.
Anfang 3Uhr. Ende geg. 6Uhr.

Abends 7 Uhr:
178. Ab.- Vorſtellung. 2. Viertel.

a gültig.um a. M e:Novität aleovitat
Flauto Solo.

omiſche Oper in 1 Akt
von Eugen d'Albert.

Hierauf:

von Konradin Kreuzter.

Donnerstag den 19. März:
179. Ab.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig

Einmaliges Gaſtſpiel
von Walter Soomeor.,

Romantiſche Oper von
Richard Wagner.

Achtung Achtungan Torgau-lleben werd

blode ſffentl. öden
finden in folgenden Orten unſeres Wahlkreiſes ſtatt

Mittwoch den 18. März abends S Uhr:
in Annmahburg, in Gesellsehaltshaus d. Herrn Beek, Bel: Gen, Graupe-Delitaseh,

in Torgau in l-kale der Fran Klemm. Relerent: Gen, Kabmanr-Presder,

Sonntag den 22. März nachmittags 2 Uhr:
in Prösen im Gagthof zur Paiserkrone, Belerent: Gen, lindermann- Dresden.

Nachmittags “/23 Uhr:
in Roclkcwitz in Hermaunns Hotel. Referent Geuosse Beiwand- Halle.

Nachmittags 3 Uhr:
in Mühlberg, im Gasthot Prenssischer Hof. Beferent: Gen, Heuxe-Dresden,

in Belgern in. Scheune d. Gen. Werner, Konsumrerein, Ref.: Gen, Raute-Pilenburg.

Tagesordnung in allen Verſammlungen
n Die Revolution im Jahre 1848 und das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht. wen

Entree pro Perſon 10 Pfg. Entree pro Perſon 10 Pfg.
Der Zentralvorstand. J. A. Ernſt Winkler.

Dresdner Felsenkeller-
Biere

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf.

Detail Verkauf von

Fabrik-Resten
in Kleiderstoffen, Baum
woll- und Leinen -Waren

euorm billig.
O. Wilh. Schrader
Le ipaigeratr., 17

eine Trevno kein Laden.

H. Bönlerts Ronucdlctterel

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

empfiehlt dieſe Woche in bekannter
Güte:

krische Flelsch- und Wurst-
waren.

Schon ſeit 1887
werden alle Reparaturen an
Uhren und Miſikwerken, Kunſt-
u. Schmuckgegenſtänden, Brillen,
Klemmern u. ſ. i 3 u. billig

ausgeführt bei
Rlch. Ketscher, mache

Halle a. S., Sternstrasse i.

Waſchgefäße
dauerh., b ZTander, Gr. Klausstr. 12.
Mitgkl. des Rabatt Spar Vereins

Elegante Kleidersekretäre

nur 27 M., Vertikow 35 M., Zofa 700
47 M., Schreibtiſche 36 M., Bett
ſtellen Matratzen, Stüh! evt. billig
K. Rioler., Aibrechtſtr. 39

7 Wo speise ich7
wie bei Muttern Jm Gaſt n.
Logierhaus Norebarger-

atranzne Nr. 13

Dei t.
a Wh en le
Grösste Auswahl. Bllilgste Prelse.

Emil Schneider, ramxetr. 4—.

S. m. b. M.

Halle a. S. Brucderstrasse i.
nimmt sehbon jetat Bestellungen

Apollo Theater
Direktion: Guſtav Poller.Gaftſpiel des

Tegernseer Bauerntheaters.
4 7 3 Paare Schuhplattler. Chergesang c.W Das „Tegernſeer BVauernthegter“ Ter an ea.

850 Bühnen des Jn- und Auslandes.
Als e s Stück ſteht auf dem Revpertoir:

er Dorfpfarrer“Volte mit Geſang und Tanz in 8 Akten von
ehmidt. Nach dem I. Akt: „Die Bauernhochzett“, gem.

von Thomas Kaosehat, geſungen von 3 Dirndln u. 4 Buam.

Das Nachtlager inbranada
Romantiſche Oper in 2 Akten

Anf. 7/2 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Der fliegende Holländer.

SeeWnhhoſſ Theater.

Heute, Dienstag, d. 17. u. morgen, Mittwoch, d. 18. Xkrz

also nur zwei Kvende,
Gastapfiel vonKarl NMaxstact,Deutschlands ln Humorist.

Aussordem das neue, glänzende Programm.
Mittwoch, Fami leb. Photograph.e Mittgech. Fampffegvorstellung z. W e rrs,

S Am 17. u. 18. Gastspielpreise und
Vorverkauf nur im Theaterbureau.E Rohenmölsen.

Die Verſammlung in W ählitz
für Mittwoch, den 18. März,
kann umſtändehalber 5 nicht
ſtattfinden.
godsehmied IINTZ, gr. urichstr. 31

bietet Ausserst vortell hatten Elekount in
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billigen Preise, bis Ostern einen Rabatt von 10 h

P. Kochanowski, Uhrmacher,
Neneo Promenade 1. gegenüber dom Waisenhause.
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Vor sechzig Jahren.

Der 17. März verging ruhig Es verbreiteten ſicheine Menge wüſter Verngt durch die Stadt in

Magdeburg und in Breslau, hieß es, ſei das
Volk Meiſter der Stadt geworden, in Erfurt, in
Stettin ſei der Aufruhr ausgebrochen, die ganze
Monarchie ſtehe in Flammen. An dieſem

Abend kam die Kölner Deputation hier an. Wie
ein Lauffeuer ging es durch die Stadt: Die Rhein
länder kommen mit beſtimmten Forderungen, mit
der Drohung des Abfalls von Preußen!
Run endlich regte ſich die Bürgerſchaft. Die Mehr

war für Bürgerbewaffnung. Der Oberbürgerer, der Magiſtrat hemmten noch immer, ken
entſcheidender Schritt war zu erreichen.

Alles bereitete ſich auf den folgenden Tag, den Il
18., vor. Nochmals ſollte eine ſtädtiſche Deputation
z dem Könige gehen, ihn um Gewährung dringender

ünſche (Preßfreiheit, Volksbewaffnung, Entfernung
des Militärs 2c.) zu bitten, und eine auf dem Schloß
platz ſich verſammelnde Menge wollte auf die Ant
wort warten.

Welche Anſicht der Exminiſter von Bodelſchwingh J
von der Lage der Sache noch am 17., nachmittags
5 Uhr, hatte, iſt aus der Depeſche erſehen, die er
um dieſe S auf telegraphiſchem Wege an den Re
ierungspräſidenten zu Köln abgehen ließ. Der Jnheit derſelben war folgender:

„An drei Abenden zog der Pöbel in Trupps
durch die Straßen. Die Bürgerſchaft wirkte be

T

ruhigend. Seit geſtern (16.) iſt alles ruhig ſ
kein Zeichen der Erneuerung vor

anden

Für dieſe ſchöne, Nachricht bedankte ſich
der Empfänger, Herr Regierungspräſident v. Raumer,
drei Tage ſpäter in einer ebenſo ſchönen und ebenſo
fingierten Gegendepeſche:

„Jn Köln herrſcht die größte Freude.“
Eine Hand wäſcht die andere!

(Die Berliner Märzrevolution.)
Berlin 1848.

S h
Halle und Saalkreis.

Halle a. S. 17. Mätz.
Gegen die Dreiklaſſenſchmach

ſoll morgen, am 18. März in der nachmittags 4 Uhr ſtatt
findenden Verſammlung proteſtiert werden. Die Opfer im
preußiſchen Wahlrechtskampfe vom Jahre 1848 ſollen der
Halleſchen Arbeiterſchaft ins Gedächtnis zurückgerufen werden,
ſie ſollen die Arbeiter mahnen, jetzt nach ſechzig Jahren dieſen
Kampf bis zum endlichen Siege durchzufechten. Jeder Arbeiter,
jede Urbeiterfrau, die dieſe große hiſtoriſche Aufgabe begriffen
haben, ſollen, wenn ſie es irgend möglich machen können, in
dieſer Verſammlung erſcheinen. Auch die Halleſche Arbeiterſchaft

ſich ihrer Pflicht als Erbin der Revolution von 1848 bewußt
ſein. Das Bild der Vergangenheit, das in der Nachmittagsverſammlung entrollt wird, ſo auch der Halleſchen Arbeiter

ſchaft das Rüſtzeug ſchärfen, indem ſie aus den Ereigniſſen
vor ſechzig Jahren lernt, die damaligen Fehler zu vermeiden
ſucht und die heroiſchen Taten und mutigen Kämpfe jener
Sturmzeit als leuchtende Vorbilder auf ſich wirken läßt.

Die Märzfeier des Bildungs-Ausſchuſſes.
rend der Verſammlung am Nachmittage des 18. MärzS u Bedeutung dieſes Tages Rechnung tragen

und eine neue Etappe im preußiſchen Wahlrechtskampf bedeuten
ſoll, wird die Märzfeier des Bildungs Ausſchuſſes am Abend
der mehr kulturellen Bedeutung der großen Ereigniſſe vor
ſechzig Jahren gewidmet fein. Der Zuſammenhang zwiſchen
Märzrevpolution und Sozialismus und die Rolle, die die Kunſt
in jenen Tagen ſpielte, ſoll in der abendlichen Märzfeier in
mannigfacher Weiſe den Teilnehmern klar gemacht werden.
Dichter, wie Freiligrat, Herwegh uſw., die ihre Zeitgenoſſen
durch flammende Freiheitslieder begeiſterten und aufrutteleen,
werden durch den Mund des vortrefflichen Regzitators Herrn
Walkotte zu Worte kommen. Wuchtige Männerchöre
und Sologeſang ſollen zeigen, daß auch in der Muſik die
rvolutionären Ereigniſſe ihren Ausdruck gefunden haben, en
man auch in den Opern, die in jener gärenden Zeit entſtanden
ſind, finden kann. Hierher gehören die Stumme von Portici
und die Hugenotten, aus denen von der Kapelle des Herrn
Engelmann die Ouvertüren geſpielt werden. Wir müſſen
es uns verſagen, alle Einzelheiten des reichhaltigen Pro
gramms durchzugehen, nur ſoviel ſei geſagt, daß auch dieſe
Veranſtaltung nicht bloßer Unterhaltung gewidmet iſt, ſondern
ebenfalls mit Hilfe der Kunſt anregen und begeiſtern ſoll.

Die Feier wird pünktlich um 249 Uhr ihren Anfang
nehmen. Die Sagalöffn ung erfolgt nicht vor Ve8 Uhr, und
zwar werden alle Eingänge zum Saal und zu den Galerien ge-
öffnet werden. Das Rauchen vor und während der Veranſtal
tung iſt nicht geſtattet, auch ſoll das Servieren möglichſt auf die
Pauſen beſchränkt ſein, im übrigen aber möglichſt geräuſchlos
vor ſich gehen. Die Damen ſeien wiederum daran erinnert, die
Hüte im Saale abzunehmen. Den Anordnungen der durch be
ſondere Abzeichen erkenntlichen Ordnern ift unbedingt Folge
zu leiſten.
Eintrittskarten zu 20 Pfennig können noch bis mor
gen, Mittwoch mittag 1 Uhr, in den bekannten Bureaus unter
Vorzeigung des Verbands oder Mitgliedsbuches r
werden. Eine Abendkaſſe wird nicht eröffnet. Gekaufte Kar
ten werden auf keinen Fall zurückgenommen.

Die Ord ner werden erſucht, ſich pünktlich um Uhr g
dem Garderobenzimmer neben der Bühne einzufinden. Sie
können den Aufgang am Bureau des Geſchäftsführers benntzen.

J 2

z»vHeilage zum Volksblatt.
Halle S., Mittwoch den 18. März 1908.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Einiges Aufſehen erregte geſtern unter den Erkorenen des

Stadtparlamentes die Mitteilung über die Feſtſetzung des
Termins für die Stadtverordneten Erſatzwahl. Die Sache iſt
offenbar vom Magiſtrat mit ziemlicher Heimlichkeit betrieben
worden, um ſo eine Art kleine Ueberrumpelung in Szene zu
ſetzen. Gegen wen ſich dieſe Taktik richten ſoll, kann uns
ſchließlich gleichgültig ſein, denn für unſere Partei gilt ja die
Loſung: toujours en vedette, immer auf Poſten. Jedenfalls
ſoll aber die Geheimniskrämerei ein ſtrategiſcher Zug in dem
Froſchmäuſekriege zwiſchen Beamtenpartei und Kommunal
vereinlern ſein, in dem die Sympathien des Magiſtrats auf
Seiten der Beamten ſtehen. Da uns der Bruderzwiſt im
bürgerlichen Lager aber ziemlich kühl laſſen kann, wollen wir
uns um des Magiſtrats geheime Pläne nicht weiter den Kopf
zerbrechen. Jmmerhin ſcheint es aber, daß der Magiſtrat in
bezug auf Erſatzwahlen eine neue Methode einzuhalten ge
denkt. Bisher hatte er bei Mandatserledigungen durch Nieder
legung, Todesfall uſw. auf eine Erſatzwahl verzichtet, jetzt geht
aber das Gerücht, daß auch für Herrn Wolf, der kürzlich
ſein Mandat der 1. Klaſſe in Giebichenſtein niederlegte, eine
Erſatzwahl eingeleitet werden ſolle Möglich, daß man ſich
mit ſolchen Mitteln eine zuverläſſige Mehrheit im ſtädtiſchen
Parlamente ſichern will.

Die bedeutungsvollſte Erſcheinung der geſtrigen Sitzung war
der Kampf um die Steuerfeſtſetzung. Der Magiſtrat beantragte
bekanntlich Aufhebung des Beſchluſſes von voriger Sitzung, nach
dem die Einkommenſteuer auf 152 Prozent feſtgeſetzt worden
war und Feſtlegung der Steuer auf 154 Prozent. Herr von
Holly malte die finanzielle Situation der Stadt in bezug auf
die Steuererträge in den düſterſten Farben. Der Etataus-
ſchuß hatte ſich ſchon von dieſer Jeremiade rühren laſſen und
war umgefallen, das Kollegium folgte dieſen rühmlichen Bei
ſpiele. Von den 25 Herren, die vor acht Tagen für 152 Proz.
geſtimmt hatten, blieben nur 24 ihrem Standpunkte treu, ſo daß
eine Mehrheit für den Magiſtratsantrag zuſtande kam. An
dieſem Reſultate konnte die Philippika des Herrn Herzau
nichts ändern, der die Haltung des Etatausſchuſſes weidlich ab
kanzelte und dabei mit dem Vorſteher in ein kleines Schar
mützel geriet. Auch die ſachlichen Ausführungen unſeres Ge-
noſſen Oſterburg hatten keinen Erfolg bei der umfallsluſtigen
Mehrheit des Kollegiums.

Der übrige Teil der Sitzung wurde von einer Menge Klein
kram ausgefüllt, der ohne bemerkenswerte Zwiſchenfälle erledigt
wurde. Vor beginn der Sitzung konnten ſich die bürgerlichen
Stadtverordneten an der offiziellen Mitteilung erfreuen, daß
unſer Stadtoberhaupt vor ſeinen Titel das Wörtchen „Ober“
ſetzen darf. Erwähnt zu werden verdient noch die Petition
eines Frauenbildungsvereins um Anſtellung einer Polizei
aſſiſtentin. Jn Stuttgart hat eine ſolche Aſſiſtentin bis-
her ſehr erfolgreich gewirkt; allerdings muß verhütet werden,
daß eine ſolche Stelle muckeriſchen Einflüſſen ausgeſetzt wird.

Geächtet.
Wie ſich in Halle die liberale Aera bewährt, hat ſich deut

lich beim und nach dem Gasarbeiterſtreik gezeigt. Jn weiterer
liberaler Betätigung ſucht man jetzt den entlaſſenen Arbeitern
noch mehr Schwierigkeiten zu bereiten. Man will es ihnen
wahrſcheinlich gänzlich unmöglich machen, anderswo Arbeit zu
finden. Dem Genoſſen Hagemeiſter wurde ſolgendes „Zeugnis“
ausgefertigt:

Der Arbeiter Eduard Hagemeiſter hat vom 12. September
1901 bis 4. Juli 1904 und vom 8. 1904 bis 29. Januar
1908 als Ofenhausarbeiter reſp. Oberfeuermann abwechſelnd
bei der Gasanſtalt l und II gearbeitet und hat am 29. Januar
1908 ohne Einhaltung der Kündigungsfriſt, die Arbeit ver
laſſen. Die Krankenkaſſenbeiträge ſind bis zum 1. Februar
1908 einſchl. entrichtet. Seine Leiſtungen waren gut. Gegen
ſeine dienſtliche Führung haben wir einzuwenden, daß ernicht nur ſelbſt die Arbeit plötzlich eingeſtellt,
ſondern auch Mitarbeiter zu ſolcher Arbeits
einſtellung veranlaßt hat.

Halle a. S., den 12. März 1908.
Die Frrwar an

der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke.
J. V.: Hagemeier.

Schwarze Liſten ſind überflüſſig, „Zeugniſſe“ der Stadt Halle
tuns auch! Billigt Herr Bürgermeiſter pardon Ober-
bürgermeiſter Dr. Rive in ſeiner bekannten liberalen Art auch
dieſe Verrufserklärung? Unmöglich iſt in Halle bekanntlich
faſt nichts mehr!

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Jm Monat Februar haben das Arbeiterſekretariat Halle

(Saale) 653 Perſonen in Anſpruch genommen. Davon ſpra-
chen 34 in ein und derſelben Sache wiederholt vor. Auskünfte
wurden insgeſamt 678 erteilt. Die Anfertigung von Schrift-
ſtücken machte ſich in 182 Fällen erforderlich. Die vorgebrach-
ten Anliegen betrafen: Arbeiterverſicherung: Unfallverſiche-
rung 80, Krankenverſicherung 61, Jnvalidenverſicherung 32.
Arbeits und Dienſtvertrag: Kündigung 19, Lohnforderungen
30, Lehrlingsweſen 11, Geſindeverhältniſſe 40, Seemannsord-
nung 3, Arbeiterſchutz 1, Stellenvermittelung 1, Zeugniſſe und
Legitimationspapiere 5, Sonſtiges 2. Bürgerliches Recht:
Forderungen 30, Kauf 16, Abzahlung 7, Ehe und Verlobungs-
ſachen 27, Unterhaltungspflicht 25, Vormundſchaftsſachen 18,
Erbſchaftsſachen 30, Mietrecht 48, Schadenerſatz und Haftpflicht
22, Lohnbeſchlagnahme 5, Konkurs, Pfändung 10, Zivilprozeß-
weſen 3, Sonſtiges 1. Strafrecht: Koalitionsrecht 2, Ueber-
tretungen 14, Beleidigungen 18, ſonſtige Strafſachen 18, Straf-
prozeßweſen 10. Gemeinde- und Staatsangelegenheiten:
Steuerſachen 27, Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 14, Trau-
ung 1, Armenangelegenheiten 11, Fürſorgeerziehung 3, Schul
und Kirchenſachen 3, Wahlangelegenheiten 3, Militärſachen 10,
Sonſtiges 1. Arbeiterbewegung: 7. Privatverſicherung: 5.
Handels und Gewerbeſachen: 3. Diverſes: 6.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 530, Ehefrauen 35, Dienſtboten 30 (männ-
liche 4, weibliche 26), Witwen 26, ſelbſtändige Gewerbetrei-
bende, Arbeiterinnen je 12, Landwirte 3, Lagerhalter, Ver
käuferin je 1.

Von den Arbeitern waren organiſiert 479, die ſich auf die
einzelnen Verbände wie folgt verteilen: Barbiere 1, Bäcker
und Konditoren 1, Bauarbeiter 47, Bergarbeiter 24, Vildhauer
1, Vöttcher 2, Brauereiarbeiter 7, Buchbinderl, Buchdrucker 10,
Fabrikarbeiter 45, Gaſtwirtsgehilfen 1, Gemeindearbeiter 4,
Glaſer 9, Holzarbeiter 26, Kupferſchmiede 4, Lagerhalter 1,

(Stempel.)

19. Jahrg.

Lithographen und Steindrucker 3, Maler 12, Maſchiniſten und
Heizer 6, Maurer 66, Metallarbeiter 118, Müller 8, Sattler 2,
Schmiede 8, Schneider 4, Schuhmacher 8, Steinarbeiter 3,
Steinſetzer 13, Stukkateure 4, Tabakarbeiter 1, Transport
arbeiter 36, Tapezierer 7, Textilarbeiter 1, Töpfer 8, Zim-
merer 8.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 478, Ammendorf, Artern. je 8, Annaburg 2, Ahlsdorf,
Amsdorf, Arnſtadt je 1, Bitterfeld 8, Brehna, Bergwitz je 2,
Böllberg, Berlin, Vockwitz je 1, Canena 2, Corbetha, Cönnern je
1, Delitzſch 4, Dölau 2, Diemitz, Deuben, Droyßig, Dommitzſch
je 1, Eisdorf 3, Eisleben 2, Eſperſtedt, Erdeborn, Emſeloh,
Eilenburg je 1, Frößnitz 1, Greppin 2, Gröbers, Grunau,
Gerbſtädt, Großhelmsdorf je 1, Holleben 2, Hohenturm, Hars
dorf. Helfta, Heukenwalde, Holzweißig je 1, Jeßnitz 1, Kloſter
mannsfeld, Klitzſchmar, Kretzſchau, Klitzſchen je 1, Lettin 6,
Löbejün 3, Lieskau, Langebogen, Langenreichenbach je 1,
Merſeburg 6, Mühlberg 2, Mückenberg, Menderode, Möderau,
Mötzlich, Mücheln je 1, Nebra 83, Naumburg, Nietleben je 2,
Nockwitz, Naundorf, Neumarkt je 1, Oſternienburg 3, Oſendorf
2, Paſſendorf 2, Petersroda, Pillroda je 1, Radewell 4, Rahnis
dorf, Radewell je 2, Reinsdorf, Rheydt, Roitzſch je 1, Schkeuditz,
Stedten je 2, Schraplau, Schladebach, Streckau, Swinemünde,
Siersleben, Seeben, Schafſtädt, Stöbnitz je 1, Teutſchenthal 4,
Torgau, Trebnitz je 2, Taucha, Thaldorf, Teuchern, Teicha je 1,
Unterröblingen 1, Weißenfels 6, Wallhauſen 2, Wörmlitz, Wen
zendorf, Wettin, Waldenburg, Wittenberg, Wiesbaden, Wolfe-
rode, Wallendorf je 1, Zeitz 3, Zöberitz, wintſchöna, Zipſen-
dorf, Zſchortau, Zangenberg je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen. Sprechzeit nur 2110 -12 und 5--8 Uhr.
Sonnabends nachmittags und Sonntags geſchloſſen

Ein ebenſo guter Chriſte wie Juriſte
ſcheint der Referendar a. D. Dr. jur. Alfred Welſch von hier
zu ſein, der aus „purer Ueberzeugung“ vom Judentum zum
CThriſtentum übergetreten ſein will. Welſch iſt derſelbe, der
ſeinerzeit den Studenten der Agronomie Hanff forderte und
durch die Lunge ſchoß. Das Duell hatte ſich aus einem Mahn-
brief entwickelt, den Hanff an Welſch geſchrieben hatte. H.
hatte dem W. Geld geborgt und als erſterer mahnte, fühlte ſich
W. gekränkt. W. verlangte, H. ſollte um die Rückzahlung bitten,
denn als Referendar und Menſch bekanntlich kommt der Re
ferendar vor dem Menſchen hätte er ſich eine Mahnung nicht
gefallen laſſen können. Wegen des Duells wurde Welſch zu
acht Monaten Feſtungshaft verurteilt. Der Erſte Staatsanwalt
hielt damals eine wohlgemeinte Abſchreckungsrede gegen das
Duell; es hat aber ſeitdem ſchon wiederholt geknallt, und ſo
ſcheint die Rede des Herrn Schweiggert nicht den gewünſchten
Erfolg gehabt zu haben. Dem wahnſinnigen Duellſyſtem iſt
mit gutgemeinten Worten auch nicht beizukommen. Auch Welſch
ſoll nach dem Fall weiter gefordert und ſein Deutſch und Chri-
ſtentum in der aufdringlichſten Weiſe betätigt haben Ueber
ſein Betragen nach dem Zweikampf berichtet die Zeitſchrift
d. Zentralvereins deutſcher Staatsbürger jü-
diſchen Glaubens, daß Welſch nach ſeiner Verſetzung nach
Torgau faſt bei jeder Gelegenheit in der auffälligſten Weiſe
auf die Juden geſchimpft habe. Und dies geſchah, obwohl ſeine
Eltern Juden ſind. Jn jener Zeitſchrift heißt es dann wörtlich:
„Bei einem offiziellen Eſſen, an welchem auch Offiziere teil
nahmen, hielt der Referendar W., deſſen Eltern noch am Leben
ſind, eine Anklagerede gegen die Juden, die einen ihm gegen
überſitzenden chriſtlichen Amtsrichter veranlaßte, Herrn W.
darauf aufmerkſam zu machen, daß es nicht anſtändig ſei, alle
Schlechtigkeiten auf eine Religionsgemeinſchaft zu häufen, der
man früher angehört und in der man auch noch Verwandte
habe. Schließlich verbat ſich der Amtsrichter das Geſchwätz und
die fernere Geſellſchaft des Herrn Referendars. Der Schluß
der Auseinanderſetzung, bei der ſich die ganze Geſellſchaft auf
Seiten des chriſtlichen Amtsrichters befand, war eine Forde-
rung des Referendars an den Amtsrichter. Dieſer erklärte
aber, von einem Menſchen, der ſein eigenes Neſt beſchmutze und
ſich gegen ſeine früheren Glaubensgenoſſen in ſo unverkennbar
böſer Abſicht ausdrücke, weder eine Forderung anzunehmen,
noch ihm in anderer Form Satisfaktion zu geben. Nach einer
Mitteilung der Jüdiſchen Preſſe ſoll dann die ganze Ange
legenheit an das Juſtizminiſterium gegangen ſein und deſſen
baldiger Beſcheid dahin gelautet haben, daß der Referendar W.
durch ſein Benehmen ſich der Zugehörigkeit zur juriſtiſchen
Korporation unwürdig gezeigt habe und deshalb aus derſelben
(wohl aus dem Vorbereitungsdienſt?) zu entfernen ſei. Nun
wäre eigentlich die Geſchichte ebenſo zu Ende wie die juriſtiſche
Karriere des Herrn W. aus Halle. Der Exjude und Exrefe-
rendar hat aber in ſeiner Vaterſtadt Halle in einem Bank-
geſchäft eine Stellung gefunden, nicht etwa bei einer anti-
ſemitiſchen Firma, ſondern bei einem jüdiſchen Bankier, dem
Leiter der hieſigen Filiale der Darmſtädter Bank.

Unſere Chriſten werden auf den Ueberläufer Welſch nicht be
ſonders ſtolz ſein; der Religionswechſel, der mit dem Geſchäft
gewöhnlich Hand in Hand zu gehen pflegt, iſt aber charakte-
riſtiſch für die Bewertung der Glaubensſtärke in gewiſſen Krei-
ſen, die dem Volke ſpäter einmal als Muſterbeiſpiele vorge
ſtellt werden. Was aber ſo manchen Potentaten recht iſt, das
muß dem Referendar und Menſchen billig ſein. Welſch iſt nicht
der einzige ſeiner Art. Dem Volke, d. h. dem arbeitenden
Volke, muß jedoch die Religion erhalten bleiben.

Welſch, der jetzt in der Zitadella- Magdeburg ſeine „Strafe“
für den Schuß durch die Lunge verbüßt, ſendet der genannten
Zeitſchrift eine „Berichtigung“, in der er ſeinen Uebertritt zum
Chriſtentum und ſeine „törichten“ Revolverforderungen wohl
zugibt, ſonſt aber in Abrede ſtellt, auf das Jndentum geſchimpft
zu haben und aus dem Juſtizdienſt entlaſſen worden zu ſein.
Auch beſtreitet er, in einem jüdiſchen Bankhauſe Stellung ge-
nommen zu haben. Von intereſſierter Seite wird uns aber
verſichert, daß Welſchs Darſtellung falſch iſt.

Die Sperre verhängt
iſt vom Vorſtande des Zentralverbands der Maurer, Zweig
verein Halle a. S., für Maurer über das Baugeſchäft des
Maurermeiſters Koch in Landsberg, Bezirk Halle a. S.
Derſelbe hat ſeit Anfang dieſes Jahres den 8 um zwei
bis vier Pfennige gekürzt, obwohl ein feſter Vertrag bis
31. März 1909 beſteht, der von Herrn Koch im vorigen Jahre
unterſchrieben iſt. Da alle Verhandlungen nichts halfen, ten
alle Maurer einmütig am Montag früh die Arbeit nieder. Die
Kollegen werden erſucht, Solidarität zu üben und ſich nicht

Jn Betracht kommen zehn
Der Vorſtand des Maurerverbandes.

nach Landsberg locken zu laſſen.
Maurer.
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elektriſchen S wehen St war.
Aus dem Bureau tadt Theaters. Mittwnachmittag 8 Uhr i e abends 7 t20ſo, vorher Das Nachtlager in Grang a et

Soomers Gaſtſpiel ſindet am 'onnerstag ſtatt reiſe).pernp
Freitag: Ein Walzertraum. Sonnabend: Ein Winter-
märchen.

Sonntag nachmittag wird als 12. Volksvorſtellung nocheinmal Seſſinge Nathan der Weiſe gegeben. kre

Jm Walhalla- Theater nahm geſtern ein neuer, abwechſ-
lungsreicher Spielplan ſeinen Anfang, deſſen einzelne Num
mern ſchon ſehenswert ſind. Beſonderes Intereſſe verdient die
Alexandroff-Truppe, ruſſiſche Sänger und Tänzer, die
bei der Vorführung ihrer Nationaltänze eine geradezu über
xaſchende Gewandtheit zeigen, aber auch als Sänger und
Sängerinnen treffliches leiften. Eine vorzügliche Tänzerin
iſt auch Lona Linſch, die den Cake walk, den Czardas uſw.
mit dezenter Grazie zu tanzen weiß. Ueber einen widerſtands-
fähigen Kopf verfügt G. Gobſon, der mit demſelben die wag
halſigſten Sprünge ausführt. Der Humoriſt Buſchmann
bringt luſtige Couplets, die er flott vorzutragen verſteht. Be
ſondere Heiterkeit erzielte er mit ſeiner oberbayeriſchen Ballade.
Eine originelle Nummer iſt der Zirkus en miniature von
Hopkins. Der ZFirkus trägt die Firma: Der Weltfrieden,
weil in ihm Tiere zuſammen auftreten, die ſonſt bittere Feind
ſchaft trennt. Hunde, Katen, Ratten, Füchſe, Vögel, Affen uſw.
finden ſich friedlich zuſammen, um ein ebenſo eigenartiges wie
drolliges Schlußbild zu liefern. Daneben geht manche hübſche
DreſſurEinzelleiſtung. Als Virtuoſe auf dem Gebiete des
Koloraturgeſanges tritt Glſa Malta auf, aus deren Kehle
Triller und Läufe bis in die höchſte Tonlage hinein rein
und ſicher perlen. Jn ein Jndianerlager führt die Szene, die
von Yeotha und Capt. Grade aufgeführt wird. Die
„Squaw“ zeigt ſich als Meiſterin in Pfeilſchießen, während

Capt. Grade große Gewandheit im Handhaben der Bolero uſw.
zeigt. Jntereſſant lebende Photographien beſchließen das reich
haltige und empfehlenswerte Programm. e. d.

Heute und morgen findet das Gaſtſpiel des renommierten
Humoriſten Karl Maxſtadt ſtatt. Morgen Mittwoch nach-
mittag 4 Uhr Familienvorſtellung nur lebender Photographien
zu den bekannt niedrigen Eintrittspreiſen, Erwachſene 20 Pfg.,
Kinder 10 Pfg.

Apollo-Theater. Die „ſtarken Männer“ ſind weitergezogen,
an ihre Stelle ſind die Tegernſeer getreten. Den Wechſel
kann man ſich ſchon gefallen laſſen. Geſtern allerdings hatte das
Bauerntheater noch kein gefülltes Haus, es waren viele, ſehr
viele Plätze leer geblieben. Doch das wird ſich während des
Gaſtſpieles ſchnell ändern. Die Tegernſeer brachten als Ein
führung ein oberbayriſches Volksſtück: Der Dorfpfarrer. Uns
Mitteldeutſche berührt ja das Milieu eines ſolchen Stückes

etwas eigenartig, aber man findet ſich bald darein. Auf den
Jnhalt des Stückes ſelbſt kann nicht eingegangen werden. Ge
ſpielt wurde gut, beſonders lagen die Rollen des Pfarrers,
Stelzenbauers, Friedel und Schindlbauers in ausgezeichneten
Händen. Beſondern Beifall fanden auch die Einlagen nach dem
erſten und zweiten Akt gemiſchter Chor und Zithervorträge.
Ohne Zulagen ging es da nicht ab. Zu wünſchen iſt nur, daß
die weiteren Vorſtellungen der Tegernſeer einen beſſeren Beſuch
aufweiſen als die geſtrige. Dann wird wohl auch die kleine
„Kühle“, die ſich geſtern bemerkbar machte, verſchwinden. t.

Trotha, 16. März. (E. B.) Aus dem Coupévier-
ter Klaſſe. Wie wir vor einiger Zeit berichteten, ſind
zwei Arbeiter vom hieſigen Schäffengericht beſtraft worden,
weil ſie einen Schaffner beleidigt hatten. Der fragliche Streit
entwickelte i aus der Ueberfüllung des Coupés vierter
Klaſſe eines Zuges, der von 727 nach Trotha fuhr.
das Halleſche Schöffengerichts- Urteil hatten die Beſtraften
rufung eingelegt mit dem Hinweiſe, ihre Beſchwerde gegen die
Bahnbeamten wäre berechtigt geweſen. Die Angeklagten be-als ſie ſich bezü ich Ueberfüllung des Zuges be
chwert hätten, habe der Schaffner legt „Halten Sie Jhre
große Klappe.“ Darauf hätten ſie allerdings einen beleidigen
den Ausdruck gebraucht. Einige e ſagen aus, in demCoupé wären ſieben bis acht Pe onen zu viel geweſen. Nach

der Entleerung des Zuges, bei der Ankunft in Trotha, habe
der beleidigte Bahnbeamte den einen Arbeiter ins Genick ge
packt, „wie man einen Karnickel nimmt“ und ihn dann ſo

Vorſteher t. Das Berufungsgericht erkannte an,
aß in dem Coupé ein Unwille wegen Ueberfüllung des

Coupés beſtand. Die Angeklagten hätten da S den Wegder Beſchwerde ergreifen können, aber nicht ſa mpfen dürfen.

Die Berufung ſei deshalb verworfen worden.

Stadt- Theater.
Infolge Stoffandranges und damit verbundener techniſcher

Schwierigkeiten mußten die Beſprechungen in den letzten bei-
den Nummern wegfallen, ſo daß wir das Verſäumte erſt
heute nachholen können.

Am Freitag hatte Herr Oberregiſſeur Scholling
ſeinen Ehrenabend. ie Benefizvorſtellungen für Herrn Schol
ling zeichnen ſich dadurch vorteilhaft aus, daß ſie r ge
diegene Werke der dramatiſchen Kunſt bringen. Dieſen Vor-
ſtelungen haben wir es zu verdanken, daß im Laufe der
Jahre Hebbel, Grillparzer und vor allem e unter ſo
vielen dramatiſchen Eintagsflüiegen und ſeichten Unterhaltungs-
ſtücken zu Worte gekommen ſind. Das iſt ein Verdienſt des
Herrn Scholling, das rückhaltlos anerkannt werden muß, um
ſo mehr, als die Tätigkeit desſelben dem Durchſchnitts-Publi-
kum wenig in die Augen fällt. Herr Scholling iſt nicht nur
ein Regiſſeur, der die Jnſzenierung der von ihm geleiteten
Aufführungen mit feinem Verſtändnis vrrehgſübren nnd wirk
ſame Bühnenbilder zu ſchaffen verſteht, er iſt auch Dramaturg
unſrer Bühne und weiß als ſolcher den vielſeitigen Anforde-
rungen einer Stadttheater-Bühne, die allen etwas bringen ſoll,nach Kräften gerecht zu werden. Solange die Kunſt unter
kapitaliſtiſchem Szepter ſteht, wird man mit künſtleriſch minder-
wertigen Zug und Kaſſenſtücken à la Luſtige Witwe, Walzer-
traum, Alt-Heidelberg uſw. rechnen müſſen. Die Profitfrage
wird auch der dramaturgiſchen Tätigkeit des Herrn Scholling
manche ziemlich enge Grenzen ziehen, darüber e aber
muß ſein Verſtändnis und ſein künſtleriſcher Geſchmack, mit
dem er für ein abwechſlungsreiches und wertvolles Repertoir
zu ſorgen weiß, lobend anerkannt werden. Das ſind aber
alles Dinge, die dem gewöhnlichen Theaterbeſucher nicht ins
Auge fallen; daher kommt es auch, daß an den Benefiz Aben
den des Herrn Scholling die Bühne nicht ſo reich mit Blu-
men und Kranzſpenden bedeckt iſt wie Bei deliehten Sols
kräften, deren Kunſt unmittelbar und ſinnfällig wirkſam iſt.
Es iſt daher wohl angebracht, wenn dem bewährten Künſtler
an dieſer Stelle einige Worte der Anerkennung gewidmei wer
den. Jm ührigen konnte ſich Herr Scholling eines ſehr gut

er ichen
r leneben vielen

Uung r

gung unhe eim Othello in

es iſt vielme eS ch ſ und in wahnſinn V ungu peinigen fücht. Die Ei t ſigilianie Je nes, verzeh uer. Der Hauptfehler Wiliegt darin, daß die in zwei Teile zerriſſen
iſt, die nur durch loſe und
den ſind. Die e drei Akte ſpielen am
Leontes von Sizilien und behandeln das
Dulderin Hermione; die beiden letzten Akte führe
men, die Handlung geht 17 Jahre ſpäter vor ſich
den Liebeslenz Perdilias, der von ihrem wahnwihigenausgeſetzten Tochter Hermiones vor Augen. Auch im Winter-

märchen hat W neben Szenen von erhabener tragi-
ſcher Schönheit ſolche voll derben Humors geſetzt, in denen der
iel afte r und der luſtige Gauner Autolykus

re Streiche verüben.
Die A rung war ausgezeichnet. Jn e Linie ſchuf

Fräulein Korn o w eine Hermione von ſeltener Vollkom
menheit. Die Kunſtlerin ſtattete die edle Dulderin mit ergrei-
fender Würde und dabei doch echt menſchlichem Empfinden
aus. Den ſinnlos eiferſüchtigen König Leontes gab als Gaſt
Herr Kunat h vom Braunſchweiger Hoftheaier, der vor
Jahren an unſrer Bühne als tüchtiger und liebter Helden
darſteller wirkte. Herrn Kunath gelang es, den

Charakter des eiferſüchtigen Königs mit ſeinen nnloſen
utausbrüchen ohne Uebertreibungen zu interpretieren. rLeontes iſt eine Rolle, die an die v ologiſche Vertiefung

und das gnſuerich Denken eines nſtlers ehe Anforde
rungen ſtellt. Es iſt ein gutes Zeugnis für die künſtleriſche
Reiſe des Herrn Kunath, daß er dieſen Anforderungen im
vollſten Maße gerecht wurde. Der Deeeg Polyxenes
fand in Herrn Schön einen vortrefflichen Vertreter, der
den biederen, treuherzigen Ton, den dieſe Rolle erfordert,
ausgezeichnet zu treffen wußte. Fräulein Siegert war als
Perditiag voll jugendlichen Liebreiz und echt weiblichen Lie
besfeuer. Recht hübſch ſpielte der kleine Werner ſeine
Rolle als Mamilius. Eine lobenswerte Leiſtung bot auch
Fräulein Brandow als Pauliane, die dem raſenden Le
ontes herzhaft zu trotzen wagt. Daß die Herren Schol
ling, Sieg, Alves, Nonnenbruch, Stahl-berg, Lentz uſw. ihre kleineren Rollen m terhaft durch
äührten, braucht eigentlich kaum erwähnt zu werden. Aus
tattung und Jnſzenierung waren prächtig und ließen nichts
u wünſchen übrig.Die We dienkeighe und der r ch anpaſſende Mu-
k die Flotow zum Wintermärchen geſchaffen 4 wurde vom
rcheſter unter Herrn Mörikes Leitung trefflich zu Gehör ge

bracht.
7

Am Sonntag abend beendete Herr Büll er ſein Gaſt
ſpiel als Regiſtrator Wichtig in der P e Der m
auf Reiſen von L'Arronge und o ſer. ie Auf-
führung war nebenbei ein Akt der Pietät für 8 Arronge, der
vor kurzem ſeinen ſiebzigſten Geburtstag feiern konnte. Das
Werk enthält einen recht harmloſen und hausbackenen Humor,
den ein Charakterkomiker von der Art des Herrn Büller mei
ſterhaft zu verarbeiten verſteht. So verfehlten denn auch am
Sonntag die Abenteuer des über nicht allzu viel Schläue
verfügenden Büreaukraten Wichtig ihre rkung auf das
Sonntagspublikum nicht. Erſcheinung, Mimik und Spiel des
Gaſtes ſorgten dafür, daß „die Stimmung im ganzen famos
war. Beſonderen Beifall errang ſich Herr Büller dur
ſeine Couplets; in dem Couplet „Höch e Kultur“ zeigte er ſi
ſogar noch als gewandter Tänzer. Es liegt in der Naturſolcher Gaſtſpiele, daß hinter der Prgder des Gaſtes die
übrigen Mitſpieler verſchwinden ſſen. Sie machten aber
alle ihre Sache e Die Aufführung wurde mit
großer Heiterkeit und haftem Beifall aufgenommen. E. D.

Aus den ha derxreiſen.

Gemeindevertreter Wahlen.

Bergisdorf bei Zeitz Morgen, Mittwoch, abend 8 Uhr, fin
det bei Kreſſe die Wahl ſtatt. Jn der dritten Abteilung hat die
Arbeiterſchaft den Former Richard Riedel aufgeſtellt. Jeder
Arbeiter muß dieſem ſeine Stimme geben, damit auch die Ar
beiterſchaft in der Gemeinde vertreten iſt und ihre Anſicht gel-
tend machen kann. Es darf deshalb kein Arbeiter der Wahl
fernbleiben.

Stedten. Einen eigenartigen Kandidaten empfehlen hier die
Bürgerlichen den Arbeitern. Sie wollen den bekannten Ober
ſteiger Klaus von den Arbeitern wählen laſſen! Kann es etwas
Draſtiſcheres geben! Die Arbeiter ſollen den Ober
ſteiger und gerade noch den Oberſteiger Klausl!
wählen! Einen eifrigen Verfechter der Intereſſen des Unter
nehmertums, einem direkten Feind der Arbeiter ſollen ſie ihre
Stimme geben. Wahrlich unſere Gegner ſind ſehr naiv! Frei-
lich, es iſt der Oberſteiger und mancher Arbeiter wird, um
ſein Brot nicht zu verlieren, gegen ſeine innerſte Ueberzeugung
ſtimmen. Deshalb hat man ja auch einen Oberſteiger auf
geſtellt.

Für die Arbeiter aber, die ſich nicht zu Handlangern der Gru
benbeamten und der beſitzenden Klaſſe machen, gilt es, am
18. März dem Bergarbeiter Friedrich Veßler zum Siege
zu verhelfen. Er iſt der Kandidat der Arbeiterſchaft, nicht der
Oberſteiger Klaus!

Raserg b. Zeitz. Am Donnerstag, den 19. d. M., alſo über
morgen, abends 8 Uhr findet im Schweizergarten die Gemeinde-
ratswahl ſtatt. Unſere Partei wird ſich daran auch beteiligen
und hofft auf den Sieg ihres Kandidaten. Jn der 8. Abteilung
iſt aufgeſtellt der Genoſſe Metallſchleifer Emil Heiner, in der
2. Abteilung Genoſſe Metallſchleifer Heinrich Klieſch. Arbeiter,
ſeid alle auf dem Poſten, kommt zur Wahl! Die Wahlzeit iſt ſo
gelegt, daß jedem die Teilnahme möglich iſt. Wer fehlt, ver
ſchuldet mit, daß unſere Kandidaten weniger Stimmen erhalten.
Jeder denkende Arbeiter muß aber wünſchen, daß auch unſere
Anſichten in der Gemeinde vertreten werden.

Wehlitz. Hier findet die Wahl am 20. März, nachmittags
s Uhr, im Munkelſchen Lokale ſtatt. Unſer Kandidat iſt Ge-
noſſe Hüniger. Jeder Arbeiter muß zur Wahl gehen.

Greppin. Am 20. März, abends 7 Uhr, findet im Beherſchen
Lokale die Wahl ſtatt. Die Arbeiterſchaft hat ihren bisherigen
Vertreter Otto Bretſchneider wieder aufgeſtellt. Verſäume kein
Arbeiter ſeine Pflicht, das Mandat muß unſer bleiben.

Pröſen. Die Wahlen ſind zum 32. Närz angeſetzt. Am
18. März, abends 8 Uhr, findet zwecks Aufſtellung des Kandi
daten in Richters Gaſthof eine Zuſammenkunft der Wähler
ſtatt. Arbeiter ſorgt dafür, daß auch wir im Gemeindeparla
ment vertreten werden.

VLeidenſchaft,en e vor uns tritt,
die in krankhafter

u eu
ſchicht eine ſo günſtige iſt, darf keiner

Markwerben. Donnerstag, den 19. Märgz, abends 754 Uhr
findet im Deutſcher Kaiſer die Gemeindevertreter
eti r an uT. zum Siege gelangt.

Gemeindewahl Siege.
Gröben bei Teuchern. Gewählt wurde in der dritten Klaſſe

Genoſſe Otto Mark mit 54 Stimmen, der Gegner, Steiger
Je erhielt nur 138 Stimmen. Der erſte Sozialdemokrat iſt

o im eindeparlament.
Gaumnitz. Mit 25 von 86 abgegebenen Stimmen wurde

hier der Kandidat der Arbeiterſchaft Die Gegner
waren ziemlich rührig, hatten aber mit ihrer Agitation herzlichwenig Erfolg

Zeitz, 16. März. (E. B) Streik der Tiſchler bei
Skteudel. Weil die Kollegen der Firma Steudel durch
aus unzureichenden Löhne durch einige Pfennige Lohn aufge
beſſert wünſchten, wurden ſie am Sonnabend aufs Pflaſter ge
worfen. Bei vorher gepflogenen Verhandlungen wurden die
Arbeiter gegenüber den Verbandsvertretern als Faulenzer,
Murkſer, Trotteln n Als Genoſſe Gerhardt dieſe an
eblichen ſchlechten Eigenſchaften der Arbeiter näher unter-
uchte, ſtellte ſich heraus, daß die ſogenannten vermurkſten
agen für die Firma Sabwikhyh von einem Sohne des

Herrn Steudel hergeſtellt waren. Das Faulenzen, war dadurch
erklärlich, daß die Arbeiter wegen Fehlen von Material nicht
arbeiten konnten. Welche Behandlung bei Steudel beliebt ſein
muß, kann man aus einem Beiſpiel erſehen. Als der Gauleiter
Thielemann Chemnitz mit dem r Gerhardt am Freitavorſtellig wurde, erklärte Herr Steudel unter anderem, ch
Mann müßten unter allen Umſtänden heraus. Darauf ſagte
Thielemann ſehr ruhig: „Na, ſo geht das nicht“. Durch dieſe
ruhige Antwort wurde Herr Steudel furchtbar gereigt. Die
Worte Hausfriedensbruch, Staatsanwalt, Terrorismus uſw.
machten die Fabrik erzittern. Natürlich verzichteten die Ver-
treter der Holzarbeiter auf weiteren Verkehr mit dem Herrn.
ſeg Tiſchler erklärten ſodann, geſchloſſen einen für alle ei zu

ehen.
Wir machen alle Holzarbeiter darauf aufmerkſam, daß keiner

auf Lockungen der Firma hineinfällt. Die Verdienſte der Tiſch
ler betrugen pro Tag in Mark: 8,17; 8,42; 8,42; 8,40; 2,90;3,50; 3,50: 3,51 8,61 3,60; 8,85. Ein einziger erhält einen r
von 46 Pf. pro Stunde. Wenn Herr Steudel nicht nachgibt,
wird er vielleicht bald wirkliche Murkſer in ſeinem Betriebe be
ſchäftigen müſſen.

Zeitz, 16. März. (E. B.) Die Bewegungder Geſchoß-
korbmacher iſt durch Verhandlungen beendet. Die Maul-
würfe der Handwerker, die Herren Unternehmer ſelbſt, haben es
durch unerhörte Unterbietungen fertig gebracht, daß auch dieRegierung zum Lohndrücker wurde. Seht verlangt die letztere

die fertigen Körbe zu einem Preis, welcher dem früheren Ar
beitslohn nicht viel voraus iſt. Dabei klagen dieſe Leute noch
immer über den Ruin des Handwerks. Zuletzt wird es noch ſo
weit kommen, daß die Materialien entweder ſchuldig geblieben
oder aber geſtohlen werden müſſen. Das Beſtreben einiger
Unternehmer, Arbeit um jeden Preis zu erhalten, muß zum
Ruin jedes geſunden Handwerks führen. Nachdem nun von
ſeiten Berlins bezw. des Arbeitslohnes nachgelaſſen war, muß-
ten andere Orte ebenfalls nachgeben. Hierüber wird noch ein
weiteres ouf dem Verbandstag der Holzarbeiter zu ſprechen
ſein. Die nächſte Folge iſt ſchon, daß ein Grimmaer Fabrifant
für einen Korb 2,70 Mark bietet. Komiſche Leute, dieſe patrio
tiſche Unternehmer.

h März. (E. B.) Eine Drohung? Die Neueſten
ten ſchreiben

Zeitz, 16. März. Der ArbeitgeberSchutzverband für das
deutſche Holzgewerbe, Sitz Berlin, verpflichtet durch Rund
chreiben ſeine Mitglieder, diejenigen Arbeiter ihrer Betriebe,
ie am 18. März ganz oder teilweiſe feiern, drei Tage, alſo

bis Montag, den 23. März, von der Arbeit auszuſchließen.
Wenn die Arbeiter am 18. März bei Tage feiern wollten, wür
den ſie ſich davon auch durch die vorſtehende Ankündigung nichtabhalten laſſen. Aber die Arbeiter feiern, wenn es ine paßt,
nicht wenn es den Arbeitgebern genehm iſt. Gegenwärtig drängt
die Arbeit ſo wie ſo nicht ſehr, da wäre manchem Arbeitgeber
eine Pauſe recht ſehr erwünſcht. Bei uns in Zeit findet alſo
am Tage keine Arbeitsruhe ſtatt, dafür werden aber abends die
Arbeiter ihre Verſammlung recht ſtark beſuchen und da ihre
Märzfeier in entſprechender Weiſe abhalten. So feiern wir

Weißenfels, 16. März. Die Tapeziergehilfen haben
am Sonnabend die Arbeit niedergelegt. Die Lohn- und Ar
beitsoerhältniſſe ſind hier die ſchlechteſten von ganz Sachſen
und Thüringen. Trotzdem hat die Jnnung bisher Unterhand
lungen abgelehnt. Die Arbeit haben 5 Kollegen niedergelegt.
Herr Karl Beck. Nikolaiſtr. 26, hat die Forderungen ſofort be
willigt, und arbeiten deshalb die dort beſchäftigten 2 Gehilfen
weiter. Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Ab
druck gebeten. Die Lohnkommiſſion.

Untergreißlan, 16. März. (E. B.) Bei der Ge-
meindevertreterwahl ſiegte in der dritten Klaſſe
der bürgerliche Kandidat mit 20 Stimmen, unſer Genoſſe
Schmidt erhielt nur zehn Stimmen. Die Gegner mußten hier
ſiegen, denn ſechs gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter übten
Verrat an ihren Klaſſengenoſſen! Die Sechs mögen für vor
läufig ſtolz ſein, doch werden ſie wohl in nicht allzu ferner
Zeit merken, daß ſie ſich ſelbſt ins Geſicht geſchlagen haben.

Delitzſch, 15. März. Die Steuerzuſchläge für 1908
wurden von den Stadtverordneten auf 150 Prozent von der
Einkommenſteuer und 175 Proz. von den Grund Gebäude-
und Gewerbeſteuern feſtgeſetzt. Erſtere iſt alſo um 16/,
letztere um 15 Proz. heraufgeſetzt.

Kroſtitz-Hohenleina, 16. März. Eine Proteſtverſamm-
lung findet hier am 18. März, abends 8 Uhr, ſtatt. Arbeiter
agitiert für einen Maſſenbeſuch!

Mühlberg, 16 März. Polizeiliche Bekanntmachuug.
Die hier neu zugezogenen, im vorigen Jahre oder früher ge
borenen impfpflichtigen Kinder ſind binnen acht Tagen
der Polizeiverwaltung zu melden. Unterlaſſung der Meldungzieht Strafe nach ſich

macht die Polizei bekannt, daß innerhalb acht
Tagen die Obftbäume, Hecken und Sträucher von Raupen und
Raupenneſtern gehörig zu reinigen ſind. Auch hier wird für
den Fall der Strafe angedroht.

Wansleben, 17. März. E. B.) Unfall. Auf einem
Spaziergange kam hier der 10 jährige Sohn des Herrn Schulze
zu Falle und zog ſich einen Oberſchenkelbruch zu. Der Junge
wurde durch den Krankenwagen einer Grube ins Bergmanns-
troſt nach Halle gebracht.
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Geradezu auffallend T Pont es, daß die Gewerbetreibenden, die von unerwarteien pl u Ver
fügung r wer betroffen werden, a. in höflicher Bitte
an die königliche Regierung wandten, die Ein er ſt
Oſtern 1909 eintreten zu lafen, um den großen Lager
beſtand noch verwerten zu können, und odwohl auch die
n Schuldeputation im Sinne der Gewerbetreiben

n geäußert hatte, dennoch dieſer Antrag ſeitens der könig-
lichen zu Magdeburg, deren nent der Herr
Geheime Regierungs und Schulrat Jenetzty iſt, abſchl ä-

beſchieden worden iſt. Sonſt war es immer üb-
ch, daß bei derartigen Neueinführungen mindeſtens eineFriſt von einem Jahre gewährt würde.

Kultusminiſter Dr. Falk hat bereits, ſo bemerkt das zitierte
Blatt dazu, in einer Verfügung vom 24. Dezember 1873 dar
auf aufmerkſam gemacht, daß die Empfehlung von Schul
büchern begründeten Anſtoß gäbe, wenn ſie von einer Be
hörde ausgeht, welcher der Verſaſſer des betreffenden Buches
als Mitglied angehört“. Bedenklicher iſt natürlich noch die
zwangsweiſe Einführung eines ſolchen Buches. Kul-
tusminiſter v. Puttkamer hat die Falkſche Verfügung
erheblich verſchärft und die Regierungspräſidenten erſucht, in
möglichſt ſchonender Weiſe die ihnen untergeordneten Schul
räte darauf hinzuweiſen, daß „die Abfaſſung namentlich von
Volksſchulleſebüchern durch Regierungs und Schulräte über
haupt nicht dem Jntereſſe der Unterrichts
ver waltung zu entſprechen ſcheine“. Jn der
Verfügung wird weiter ausgeführt, daß dieſen Beamten nicht
die nötige Zeit dazu bliebe, daß aber auch die Einführung
dem amtlichen Anſehen des betreffenden Schulrates Eintrag
tun könne. Sein Verhalten gegen die ihm untergeordneten
Schulinſpektoren und Lehrer könne in unzuläſſige Verbindung
mit dem Jntereſſe gebracht werden, welches dieſe für oder
gegen das von ihm verfaßte Schulbuch gezeigt haben.

Dieſe Erinnerungen müßten allein genügen, um den jetzigen
Kultusminiſter Dr. Holle zu veranlaſſen, die Regierung in
Magdeburg zur ſofortigen Zurücknahme ihres Erlaſſes
aufzufordern. Eine Kritik dieſer ungeheuerlichen Anordnung
erübrigt ſich, denn der Erlaß richtet ſich ſelbſt.

Magdeburg, 16. März. Eine Terrorismusgeſchichte.
Bei dem Kutſcherſtreik vor zwei Jahren ſollen die Arbeiter
Schlüter und Koch zwei Arbeitswillige bedroht haben. Dieſe
beiden „nützlichen Elemente“ waren Leute, die überall auf-
tauchen, wo es gilt, das Unternehmertum aus der Not zu
reißen. Haben ſie ihre Miſſion erfüllt, ſo iſt „ſchnell ihre
Spur verloren. So ging es auch mit dieſen beiden Arbeits
willigen. Sie waren und blieben verſchwunden, obwohl das
Gericht, das gerne gegen die Uebeltäter verhandeln wollte und
dazu der beiden Arbeitswilligen als Zeugen bedurfte, eifrig
nach ihnen ſuchen ließ. Schließlich entſchloß man ſich, ohne
dieſe beiden wichtigen Zeugen zu verhandeln. Am Donners
tag ſtand Termin an vor dem hieſigen Schöffengericht unter
Vorſitz des Amtsgerichtsrats Niedenführ. Drei Zeugen, näm
lich ein Schutzmann, ein Prokuriſt und ein Hofmeiſter, waren
eladen, aber keiner von ihnen wußte etwas auszuſagen. DerAnneanwalt beantragte darauf Vertagung. Der Verteidiger

der Angeklagten, Rechtsanwalt Landsberg, plädierte da
gegen dafür, ſofort eine Entſcheidung zu fällen, und zwar auf
Freiſprechung zu erkennen, da die Herren Arbeitswilligen doch
nicht aufzufinden ſein würden. Das Gericht entſchied ſich je
doch für die Vertagung. Der Umſtand ſo begründete der
Vorſitzende den Vertagungsbeſchluß daß die Zeugen ſich aus
Furcht vor dem Terrorismus der Angeklagten verborgen halten,
ſei kein Anlaß, dieſe freizuſprechen Anders als in unſern
Köpfen malt ſich in dieſem Kopf die Welt!

Magdeburg, 16. März. Soldatenſelbſtmord. Jn
Karith bei Gommern hat ſich der Musketier Lange von der
1. Komp. des 26. Jnfanterie- Regiments an einem Baum er
hängt. Grund zur Tat unbekannt!

Heiligenſtadt, 15. März. Ein „Wunderdoktor. Wegen
fährläſſiger Tötung wurde der Kurpfuſcher Heinrich Ausmeier
aus Küllſtedt von der Strafkammer zu vier Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Der Mann hatte eine typhuskranke Frau „be

ohne ſie überhaupt geſehen zu haben. Er hatte auf
allenſtein- und Leberleiden „kuriert“. Bereits im Januar iſt

Ausmeier zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Außer dem Verurteilten treiben noch deſſen zwei Brüder Kur
pfuſcherei.

Gewerkſchaftliches.
Lohnreduktionen im Ruhrrevier. Die Bergarbeiterzeitung

macht folgende Mitteilung: Jn der Hauptverſammlung der
Bergbauaktiengeſellſchaft Maſſen am b. März wurde ſeitens
eines Aktionärs angeregt, ob bei der niedergehenden Konjunk
tur die Löhne nicht ermäßigt werden könnten Der Vorſitzende,
Rittergutsbeſitzer OverwegReichsmark, erklärte demgegenüber,
daß man bezüglich der Löhne mit großer Vorſicht zu Werke
gehen müſſe, aus Gründen, die nicht näher bezeichnet zu werden

E lötzliche Lohnreduzierung ſeiBergrat Bü meinte Eine plötz ohnrenicht r müſſe bedenken, daß die Knappſchafts-
angelegenheit noch nicht reguliert ſei, im übrigen ſeien ja auch
die Lebensmittel ganz erheblich geſtiegen. Der Aktionär, der
die Herabſetzung der Bergarbeiterlöhne ins Auge gefaßt hatte,

meinte noch:
es brauche ja eine Lohnreduktion nicht für Maſſen
Plah greifen, es könne aber angeregt werden, daß eine
an gewiſſer Stelle allgemein ins Auge zu faſſen ſei.

Trotz aller Dementis iſt es Tatſiche, daß es auf einer An
zahl Gruben ſchon zu Lohnreduktionen gekommen iſt. Eine
Anzahl Werke haben ſchon Feierſchichten eingelegt, die Gelſen
kirchener Bergwerksgeſellſchaft hat ſolche angekündigt,

rheiniſchweſtfäliſche Kohlenſyndikat hat jetzt n einſchränkung beſchloſſen. Die wirtſchaftliche Kriſis iſt wo ans
für den Ruhrbergbau bittere Wahrheit geworden. a
Aktionäre ſuchen ſich zuerſt zu ſchützen, indem ſie u n
nen vorſchlagen. Die „gewiſſe Stelle“ (der Verein für r
liche Jntereſſen für das rheiniſchweſtfäliſche Jnduſtriege
wird aufgefordert, die Lohnreduktionen allgemein r a e
Jechen ins Auge zu faſſen, trotz des Zündſtoffs, der ich
Ruhrbecken ſchon allein durch das Scheitern des Knappſchaf
ſtatuts unter den Bergleuten angeſammelt hat.

allein
ſolche

e

Deſpoten. Der
GroßBerlins nahm in einer
Feiern der

Der Verband der Berliner Metallinduſtriellen hat ſeine Mit
glieder angewieſen, unter keinen Umſtänden den 18. März frei
zugeben. Dies ſoll durch Anſchlag in allen Betrieben be
kanntgegeben werden mit der Maßgabe, daß ſich jeder dieſen
Tag Feiernde bis auf weiteres als entlaſſen zu betrachten hat.
Ferner ſollen alle, die entſchuldigt wegen Krankheit oder drin
gender Abhaltung von der Arbeit fernbleiben, aufs ſchärfſte
kontrolliert werden, ob ſie dieſe Gründe nur vorgeben, um un
geſtraft feiern zu können! Dieſe dürfen in keinem Betriebe
wieder eingeſtellt werden!

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Strafkonto der Preſſe. Wegen Beleidigung des Amts

richters Dr. Stargard in Mittenwalde wurden die Redakteure
des Vorwärts, Wermut und Weber, zu drei Monaten
und einem Monat Gefängnis verurteilt. Beantragt waren
vier und drei Monatel! Wegen Belerdigung eines Arbeits
willigen wurde Genoſſe Molkenbuhr- Elberfeld zu
50 Mk. Geldſtrafe verurteilt Verworfen wurde die Revi-
ſion des Genoſſen Kühn-Roſtock, der wegen Beleidigung
eines mecklenburgiſchen Herzogs zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt worden war.

S Die Ehre eines Reichsverbändlers. Weil er den Agitator
des Reichsverbandes Mertens mit dem ihm gebührenden
Titel belegte, wurde Genoſſe Schubert vom Sächſ. Volks
blatt in Zwickau vom dortigen Schöf gericht zu 100 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Der angebotene Wahrheitsbe-
weis wurde vom Gericht nicht zugelaſſen.

Aus dem KReiche.
Berlin. Er hat s verſtanden! Der Bankrotteur

rn hat ſeine Schäflein gründlich geſchoren. Wie vom
donkursverwalter feſtgeſtellt wurde, betragen die Schulden

vier Millionen Mark! Zur „Deckung“ ſind ganze
11 000 Mk. vorhanden. Die Gläübiger erhalten alſo im gan-
zen ein Viertel Prozent.

Bartenſtein. Zum Tode verurteilt wurde
Schwurgericht der 22jährige Diener Korn. Er hatte ſeine
Geliebte ermordet.

Berlin. Nachſpiel zur Hau-Affäre. Der Redakieur der Berliner Morgenpoſt, Schmidt, wurde wegen Be-
leidigung des Fräulein Olga Molitor zu neun Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Vertreter der Klägerin bean-
tragte ſogar 134 Jahre Gefängnis.r ſ choſſen hat ſich in ſeiner Wohnung der Leut-
nant im 1. Garderegiment v. Plüskow, der Sohn des kaiſer-
lichen Flügeladjutanten und Kommandeurs der Alexander-
u diere. Krankheit ſoll den Grund des Selbſtmordes

Thorn. Liebesdrama. Jm Vorort Mooker feuerte
offener Straße der r Knecht Calinski mehrere Re

volverſchüſſe auf ſeine frühere Geliebte, die 30jährige Wirt-
ſchafterin Witwe Soypanski, ab und verletzte ſie am Arm.

Gelſenkirchen. Maſchinenexploſion. Jm Ma-
ſchinenhaus der Schalker Spiegelmanufaktur erplodierte eine
Dynamomaſchine. Ein Jngenieur und ein Maſchinenme ſter
wurden ſchwer verletzt.

Hamburg. Familiendrama. Um ſeine getrennt von
ihm lebende Frau und ſeine drei Kinder zu verbrennen, begoß
der Hafenarbeiter Bak nachts Tür und Treppe der Wohnung
ſeiner Frau mit Petroleum und zündete es an., Hausbewohner
retteten Frau und Kinder im letzten Augenblick. Bak wurde
vormittags aus dem Bette heraus verhaftet und legte ein volles
Geſtändnis ab.

Beuthen. Bergarbeiterlos.

vom

Jn das hieſige Knapp-
ſchaftslazarett wurden drei durch r ſchwer verleste
Bergleute gebracht Jn der Preußengrube wurde der Gruben-
häuer Schaſarozyk von herabſtürzenden Kohlen erſchlagen und
in der Hohenzollerngrube der Rangiermeiſter Scholz von einer
Lokomotive überfahren und getötet.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 14. März.
Vorſitzender: Landgerichts- Direktor Reuter; Ankläger:

Aſſeſſor Tülcke.
Schwerer Einbruch. Ein mehrfach vorbeſtrafter 85

S Arbeiter verübte im Dezember v. J. bei einem hieſigen
iktualienhändler einen Einbruchsdiebſtahl. Er entwendete

r mehr als 20 Mark Fleiſchwaren, 3 Mark bares Geld, einen
interüberzieher und andere Gegenſtände. Er war durch ein

enſter eingeftiegen, deſſen Scheibe er mit Schmierſeife be
chmiert und dann eingedrückt hatte. Blutſpuren verrieten,
z er ſich dabei die Hand verletzt hatte. it ſeiner Beute

fuhr er nach Leipzig. Die Strafkammer verurteilte ihn zu
einem Jahre Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt.

Ein bedenklicher r Ein hrigzwſagpn dreimal wegen Diebſtahls vorbeſtrafter Arbeiter ließ
ich im November v. J. unter falſchem

gen Herberge zur Heimat als Hausburſche annehmen. Am
16. November ſtahl er beim Ausfegen eines Zimmers mehrere
Kleidungsſtücke und eine Taſchenuhr, die zwei Bergleuten ge
hörten. Er ſteht außerdem im Verdacht, am 12. November in
anderer Stellung ein Portemonnaie mit 22 Mark Jnhalt und
eine Herrentaſchenuhr entwendet zu haben. Er machte in den
Tagen nach dem 12. November auffällige Ausgaben, z. B.
ſchenkte er einem Dienſtmädchen ein hübſches Nähkäſtchen. Doch
konnte ihm der Diebſtahl vom 12. November nicht hinreichend
nachgewieſen werden. Die Annahme des falſchen Namens er
klärte er mit der Angabe, er werde in Magdeburg von der
Militärbehörde verfolgt. Die Strafkammer verurteilte ihn
u ſt donaten ganz zuſätzlich zu einer Gefängnis-a e, die er erſt kürzlich in Leipzig erhalten hat.

Brutale. Behandlung einer Stieftochter. Vor
einiger Zeit berichteten wir über eine Schöffengerichtsverhand-
lung gegen eine 21jährige Arbeiterfrau, die er Mißhand-
lung ihrer S8jährigen Slieftochter Elſe zu einer Geldſtrafe von
60 Mark verurteilt wurde. Gegen die Geldſtrafe hatte die
Amtsanwaltſchaft Berufung eingelegt. Die Geldſtrafe erſchien
beſremdend, da durch ſie doch in Wahrheit der Vater des miß

Kindes, nicht die Stiefmutter getroffen werde. Jn
der Berufungssverhandlung äußerte eine Zeugin, die Ange
klagte behandle nicht nur ihre Stieftochter ſondern auch ihre
eigenen Kleinen t. Dagegen konnte der Lehrer der Stief-

ter die Mitteilung machen, daß ſeit der Schöffengerichts

amen in einer hieſi-

verhandlung dem Kinde unverkennbar größere Sorgfalt
det W Es wie neugeboren, zeige ſichSchule rege u lich, während es früher meiſtt und t e am Unterricht wenig

nteil genommen Er habe auch in Erfahrung gebracht.
daß die früheren Mißhandlungen des Kindes hauptſächlich in

eiten der ngerſchaft der Angeklagten ſtatigefunden
aben. Zum luß ſeiner Angaben bemerkte der Lehrer, er

lte eine Geldſtrafe, die doch der Mann zahlen müſſe, nicht
ür bracht: ihm erſcheine es als das ratſamſte, der Frau

eine Gefängnisſtrafe „von ferne z zeigen“, damit ſie aus
urcht davor bei ihrer jetzigen ſſeren r
leibe. Die Strafkammer beließ es jedoch bei der vom Schöf

h verhängten Geldſtrafe. Es ſei nicht Sache der Straf
ammer, der Angeklagten Strafaufſchub zu Kre Von

einer Erhöhung der Strafe ſei deshalb abgeſehen, um das ge-
beſſerte Verhältnis der Angeklagten zu ihrer Stieftochter nicht
wieder zu verſchärfen.

Beim Kohlenverkauf hatte eine Händlerin aus Bit
terfeld eine Arbeiterin durch falſches Wiegen betrogen. Die
Angeklagte war vom dor'igen öffengericht zu 30 MarkGelbſtreſe verurteilt worden, und ihre dagegen eingelegte Be

rufung wurde verworfen.
Pech bei einem Diebſtahl hatte ein hieſiger ſchon

vorbeſtrafter Handelsmann, der am 29. September v. J. aus
dem Hausflur eines Uhrmachers ein gutes Uhrwerk entweg-
dete. Er veräußerte das Werk an eine Witwe, und dieſe bot
es r dem Uhrmacher zum Kauf an.Dadurch kam die Tat bald heraus. Der Handelsmann wurde
g. r Monaten Gefängnis verurteilt. Beantragt war ein

ahr.
Jn einem Reſtaurationsſchwindel war eine hie-

fige Gaſtwirtsfrau verwickelt, die vor dem Schöffengericht pro
eſſiert, von der Anklage des Betruges aber freigeſprochen wor
en war. Gegen das freiſprechende Erkenntnis hatte der

Staatsanwalt, um ne Beſtrafung der Frau zu erzielen, Be
rufung eingelegt. Der in der Sache Geleimte hatte ſich aber
bei dem Kauf des Reſtaurants ſo töricht benommen, daß ſeine
Dummheit im Gericht allgemeines Aufſehen erregte. Er hatte
die Kundſchaft gekauft, einem Agenten 200 Mark Proviſion
gezahlt und ſich gar nicht einmal darum gekümmert, wer der
Hauswirt des Lokales war. Schließlich zahlte er auch noch
50 Mark, damit man ihn nur in die Kneipe, in der er gerupft
wurde, hineinließ. Da der Geſchädigte es dem Agenten und der
Wirtin zu leicht gemacht hatte, erklärte der Staatsanwalt,
einen Betrug nicht konſtruieren zu können und er nahm des
halb die eingelegte Berufung zurück.

Aus den Gemeinden.
Sangerhauſen. Stadtverordnetenſitzung. Zum

erſten Punkt, Verwendung der Sparkaſſenüberſchüſſe, wurde be
kannt gegeben, daß die Sparkaſſe 102 000 Mark Ueberſchuß ge
bracht hat. 51 000 Mark wurden dem Reſervefonds zugewie
ſen, die anderen 51 000 werden in 25 Poſitionen zu gemein
nützigen Zwecken verwendet. Der Löwenanteil, 88 610 Mark
fiel dem Gymnaſium zu, den beiden Kirchen je 300 Mk., den
beiden Jünglingsvereinen je 50 Mk., für die Volks-
bibliothek 300 Mk., für Pflaſterung des Sperlingsberges,
Neuendorfertrift und Fußſteig auf der alten Promenade zirka
9000 Mk. Zum Ausbau der Lengefelderſtraße wurden 1300 Mk.,
für Anlegung von Sparkaſſenbüchern, welche an die Oſtern
puipfliaitg werdenden Kinder verabfolgt werden ſollen, 300

ark ausgeworfen. Bei dieſer Poſition wurde bekannt gege-
ben, daß im vorigen Jahre 218 Stück Sparkaſſenbücher ent
nommen wurden, davon ſparten 54 Eltern weiter. Zur Her-
ausgabe eines Führers für Sangerhauſen wurden 500 Mark
ausgeworfen. Die Einführung des Uebertragbarkeitverkehrs
bei der Stadtſparkaſſe wurde bewilligt. Als Mitglied zum
Vorſtand der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule wurde Kauf
mann Oskar Hoffmann gewählt. Zu Armenpflegern wurden

Sattlermeiſter Einicke und Kaufmann Karl Dietz.
audeputation wurde Fabrikant Hugo Müller gewählt. Zu-

geſtimmt wurde der Au lam von Grundſtücken an die Stadt
emeinde gegen Zahlung der betreffenden Kaufpreiſe. Es be
rifft dieſes den Ankauf der Stollenmühle für 20 000 Mark,

ferner ein Stück Land zu einer Kläranlage 1000 Mark. Wozu
die Mühle verwendet werden ſoll, wird in einer ſpätern Sitzung
mitgeteilt werden. Die x gab bekannt, daß ſie die
Preiſe für Leuchtgas von 19 auf 18 Pfg., für Heizgas von 15
auf 18 Pf. pro Kubikmeter herabgeſetzt habe, die Stadt n
16 Pf. pro Kubikmeter zahlen. (14. 8.), K. F.

Versammlungsberichte.
Steinſetzer und Berufsgenoſſen, Sektion I. Jn der

lung am 8. d. M. wurde zunächſt durch die Delegierten Bericht
über die t Kartellſitzung erſtattet. Dann ſprach Gauleiter
P. Göhre über Die zukünftige Geſtaltung innerhalb des Stein-
e in wirtſchaftlicher und ſozialer DerVortrag wurde von den Anweſenden ſehr beifällig r enom
men. Unter Gewerkſchaftlichem kamen zunächſt verſchiedene
Beſchwerden betreffs des neuen Tarifes zur Sprache. Dann
gab Kollege Göhre über verſchiedene Fragen Aufklärung. Die
vom internationalen Sekretariat angeregte wurde
einſtimmig Nachdem dann der Vorſitzende den
Ausſchluß des Steinſetzers Andreas Bandermann bekannt ge
gehe te, erfolgte luß der gut beſuchten Berſammlyng

Brief ten der Redaktion.
Friedrichsſchwerz. Sie haben bereits auf anderem Wege

Auskunft erhalten.
E. K. Eine Wöchnerin kann trotz des von der Krankenkaſſe

erhaltenen Wochenbettgeldes vom Vater des Kindes die Ent
bindunaskoſten ſowie Unterhalt für die erſten ſechs Wochen
(alſo Koſtgeld und Lohnausfall) verlangen. Die Höhe des Koſt
geldes richtet ſich nach den örtlichen Verhältniſſen (1. bis
1.50 Mk.

A. Z. 100. Jawohl, das Haus kann von dem einen Kinde
zur Verſteigerung getrieben werden.

K. F., Torgau. Sie haben geſetzlich nichts zu beanſpruchen.
O. M. Unter Soiree verſteht man eine AbendVeranſtaltung

wie Konzert, Abendgeſellſchaft u. dergl. Am Totenfeſt hat
W Vgetzvoart ein Lichtbildervortrag, kein Tanzvergnügen ſtatt

efunden.
R. K. in B. Das wngr von den Beſtimmungen der Kaſſe

ab. Die Unterſuchung in den Kliniken findet täglich von
9--10 Uhr ſtatt. Melden Sie ſich in der mediziniſchen Klinik.

G. Sch., Ammendorf. Wenn Sie ſich zum Unterhalt des
Kindes verpflichtet haben, müſſen Sie auch jetzt weiter ſorgen.
Doch können Sie verſuchen, den Vater des Kindes zur Koſten
deckung heranzugziehen.

Sie haften mit für die Koſten des anderen,e R., Jaucha.
müſſen alſo zahlen.

K. H. Z. Die Koſten der ſchriftlichen Beſtätigung und die
der Quittungen haben Sie zu tragen, auch wenn im Ver
ſicherungsvertrag nichts bemerkt iſt. Die Geſellſchaft kann
eventuell die Beträge einklagen. Die Erhöhung der Ver
ſicherungsſumme können ſie ablehnen über die Erhöhung
der Prämie müſſen im Vertrag Beſtimmungen enthalten
ein.
Freidenker, Weifßzenfels. Jhre Karte vom 14. gelangte

erſt am 16. früh in unſere Hände. Jhr Wunſch konnte ſomit
nicht mehr erfüllt werden.

H. in H. Ueber die Bedeutung des Buchſtaben S. auf
den Muſterungsliſten haben wir nichts in Erfahrung bringen



r

mmene eutung hat. Das wird auf an aA. D. ich t Weſt an den deutſchen Kaller kbunen
wir Jhnen auch nicht mehr ſagen als in Büchern ſteht. D er
Mietpreis ſpielt bei der Kündigung gar keine Rolle. Die Kün
digung mu
folgen. Briefliche Antwort
Umſtänden erteilen.

K. F., Weißenfels. Betriebsunfall liegt

bis zum 3. Tage des erſten Quartalmonats er
ann die Redaktion unter keinen

ier nicht vor. Sie
ſchreiben, der Verein gehört der Berufsgenoſſenſchaft an. Dies
trifft wohl nicht zu.

A. L., Zeitz. Abziehen können Sie jetzt gar nichts mehr. Beim
Verlangen des Waſſergeldes und Ankündigung der Mielszins-

Sie
ſtand Jhnen das Kündigungsrecht zu. Davon haben

einen Gebrauch gemacht, haben gezahlt und dabei bleibt es
jetzt.
R. S. 3650. Da Sie eine ſchriftliche Vereinbarung dar
über nicht getroffen haben, in welcher Weiſe die Ratenzahlun
gen erfolgen ſollen, haben Sie mit Klage zu rechnen. Sie
wollen ſich deshalb auf gütlichem Wege zu einigen ſuchen.

vwwwwwerovoaaaaaaaaanaeaenTelephoniſcher Spezia! dienſt des Volksblattes.

Frankfurt a. M., 17. März. Die geſtrigen Tarifverhandlungen
im Baugewerbe mußten am Abend als reſultatlos abgebrochen
werden, da die Arbeitgeber nur unweſentliche Zugeſtändniſſe
machten.

Tarif noch ein Jahr, alſo bis
Die Arbeitnehmer erklärten ſich bereit, den alten

zum 1. April 1909, laufen zu
laſſen und während dieſer Zeit auf Lohnerhöhungen und Ver-
beſſerungen der Arbeitsbedingungen zu verzichten. Die Arbeit-
geber verlangten aber die Verlängerung des Tarifes auf zwei

Jahre, was die Arbeitnehmer

brochen.

kommiſſion überwieſen.

heute 1 Uhr.
Kolonialetat.

Tagesordyung:

den Antrag Hompeſch wurde ausgeſetzt.
wurde bewilligt. Hierauf folgte der Etat des Bankweſens. Ab
geordneter Singer beantragte hier Vertagung. Nächſte Sitzung

als unannehmbar bezeichneten.
Vor dem 1. April ſoll noch einmal verhandelt werden.

Bochum, 17. März. Auf der Zeche General iſt ein Streik der
Schlepper und Pferdetreiber wegen Lohndifferenzen ausge

Olmütz, 17. März. Jnfolge eines Buchdruckerſtreikes können
die deutſchen Zeitungen nur in reduzierter Form erſcheinen.

Letzte Aachrichten.
Berlin, 17. März. Der Vorwärts ſchreibt: Das Kammer

gericht hat auf die Beſchwerde des Oberſtaatsanwalts das
Hauptverfahren gegen den Rechtsanw. Gen. Dr. Karl Liebknecht
ein Ehrengerichtsverfahren angeordnet.

Die geſtrige Abendſitzung des Reichstages begann um
8 Uhr abends und endete heute früh um 121 Uhr.
ratung wurde beim Etat des Reichsſchatzamtes, Titel: All-
gemeine Fonds mit der Debatte über die Veteranenbeihilfe fort
geſetzt. Die Reſolution des Grafen Oriola wurde der Budget

Die namentliche Abſtimmung über

Die Be

Der Reſt des Etats

Namentliche Abſtimmung und

Geſtern nachmittag ſchnitt nach einem Streite mit der
Schwiegermutter die Frau des Hausdieners Beyer in der El-
ſäſſerſtraße 4, in einem Anfall von Verzweiflung ihr zehn
Monate altes Töchterchen den Hals ab und warf es durch das

Fenſter auf. den Hof hinunter.

ſchwörer wurde verhaftet.

bekannt gegeben

woch, den

O. H.,
riſſen ſind.

Grnoſſen! Werbt

drei Stock hoch in den Hof hinab. Beide
Madrid, 17. Märg. Wie aus Liſſabon telegraphiert wird,

iſt dort eine Verſchwörung zugunſten einer Militärdikta
tur entdeckt worden. Am nächſten Mittag ſollten ſich mehrere
Regimenter für den Prätendenten Michel v. Braganza
Dieſer leugnete jedoch jede Mitwiſſenſchaft. Eine Anzahl Ver

Wahlkreis Naumburg-Weißenfels-verſammlungen, Mittwoch, 18.
Hohenmölſen: Die Verſammlung in Wählitz am Viitt

Wahlkreis Torgau-Liebenwerda:

Briefkaſten der Expeaihon
Kypenleip Legen Sie Beſchwerde bei der Poſt

ein, wenn Sie zu wenig Zeitungen erhalten oder dieſe zer

Die vent dann5 Se wen ofort e

erheben.

Gersammlungs-Anzeiger.
n vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

ei Volks

18. März, findet nicht ſtatt.e
Mittwoch, 18. März.

nene Abonnenten!

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

R EINPER I VND S oOL O
Verwendet
anstatt der teueren

utte
nur die feine Margarine

Rheinperle
oder

Solo in Carton.

EEEIIEEIEAEEEIIEEEEISNur so lange Vorroat reieht
S Schweine-Kleinfleisch
von beſten holſteiniſchen Landſchweinen, friſch geſalzen,

Pfund an per Pfund 25 Pfg. Poſtkollenthaltend 9 Pfund Mk. 2.70. Alles ab hier unter NachWare, verſendet von 30
eſundt

nahme.
Nichtgefallendes retour. A. Carstons. Altona, Adlerſtr. 71.

heran. Ka Weint

Böllbergerweg 30,

ſteht der Arbeiterſchaft eben

falls zur Verfügung.

Rumsdorf!
Radfahrer-Verein.

Sonntag, den 22. März 1908:

BalII.Hierzu ſind alle Freunde und
Gönner des Vereins höflichſt
eingeladen. Der Vorſtand.

Juchusthage Melssen

Zanlstelle Zeltz.
Zwecks Vornahme ſtatiſtiſcher

Arbeiten zur bevorſtehenden
General Verſammlung, find
fämtliche Mitgliedsbücher ſofort
dem Vorſitzenden Herrn Leopoldt,
Voigtmauer 2a, vorzulegen.

Das muß aber ſpäteſtens bis
zum 20. März geſchehen.

Der Vorstand
Nusgchelhettstelle m. guter

Hatratre nur 26 Hark,
plüschsofa 36 Sofatisch
10 in. ne w. Schränk-
chen 26 k. Gertikou 35 k.

Huschelschrank nur 30 Mk.,
Schreihtisch, Schaukelstunl,
gut. Teppi h, Uhr, Waschtisch

verkauft spottbillig
S. Rosoenberg,

Geiſtſtr. 21, 1 Treppe,
Zwei Zughunde zu verkauf.

C. Ritas edrlehschwere.

Vergeſſen Sie ja nicht beim
Einkauf von

Carumel-Malz-Bler
auf Marke:

Pellkan mit Jungen
zu achten. Zu hab. in Sedrapian
bei Hrn. Gaſtwirt Maler und
Herrn Handelsmann März.
Vertreter d. Schraplauer Mineral-

Wasserfabrik: HockKe.
Meinen werten Abnehmern

von Eſſig in Schraplau zur
gefl. Kenntnisnahme, daß ich
jede Woche hauſieren fahre.

Schraplauer kssigtabrihation.

Hoske.

Merseburg.
Zigarren, ZDigaretten, Rauch-,

mr in Schnupitadake
auft ber

Hueo Thamos,

Teuchern
Bllllges Angebot
neuer Schunwaren:

Zugſtiefel für Herren 5.25,
7.50 und 8.50 M.

n tCalf, Gelegenheitskauf 10 M.
Schnürſtiefel für Herren, echt

Box-Calf, Gelegengeitk. 9.75 M.
Schnürſtiefel für Herren 6.50,

7.50, 8.50 M.

m r r mrCalf, Nr. 27--35: 4.50 5.50 M.
Arbeitsſtiefel von 9. M. an.

Gleichzeitig empfehle einen
aroßen Poſten
neuer Herren Anzüge

und Arbeitsgarderobe
äußerſt billta.

Otto Zarin, Meere
Fanrräcer eues

X Damenrad umzugshalber zu
verkaufen Anhalterss. 17.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1908
Nr. 6.

Preis 10 Pf.

Gleichheit
Nr. 6.

Preis 10 Pf.
u beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volksbuchhanälung,

Harz 42/43.

woch: Schlachtefert.

Marie Röttchor,
Triftſtr. 2.
Mittwoch

Sehlachtefest.

mme, Wolfſftr. 20.
Heute Mittw ch

Kchlachtekegt.
Frü 7/2Uhr: Well

eiſch. Mittags: Friſche Wurſt-
Fallenbacher, Seebenerſtr. 5.

Mitgl. d. RabattSpar-Vereins.

drainierer Wölſa undReußen, ſowie
Erdarbeiter geſucht durch

Brödlüte!
Den geehrten Einwohnern von

Vröditz und Umgegend zur
Kenntnis, daß ich mich als
Perfebte Schnelderim

hier niedergelaſſen habe u. bitte,
mich gütigſt zu unterſtützen.

Beſtellungen nehme zu jeder
Zeit entgegen. Für gute und

bere Arbeit wird aarantiert.
e Achtungsvoll Hartha Kröder.

diensimädcken
ſucht zum l. April

Frau Donath, Alter Markt 36.

1 gebr. Bettſtelle zu verk.
Radeo woll. Hauptſtr. 42, II a.

T
öbel

Bettſtellen m. Matr.
Kleiderſchränke v. 25. 90 an

n
erſpiegel mi

Stufe 32.00
Stühle von 3.25--7.25
Komplette Zimmer und

Schlafzimmer Einrichtung
zu den billigſten Preiſen.

W Beſichtigung meines
Lagers gern geſtattet.

Max Hartig,
Goetheſtraße 9.

8000 Mark,
2. Hypothek, zu 5 Proz. v. Selbſt
leiher v. pünktl. Zinsz. ſof. od.
ſpäter geſucht. Off. unt. Z. 10 109
a. Haasenstein &Vogler, Halle erb.

Fr. Schmidt, Vietrach b. lanisbern.

benſtraße 4 und L

Unſerem Sportsgenoſſen
Ernst Melnharcd

zu ſeiner heute ſtattfindenden
Hochzeit ein kräftiges „Friſch
auf“.

Radfahrer Verein
Frele Radler, Zoltz.

Ein Kinderwagen z verkauf
Nietleben. Eislebenerſtraße 45.

Dle zehn Gebote
und die bertzende Ala

Preis 30 Pf.

Spazlereänge elnes

Athelsten.
Ein Pfadweiſer zur Erkennt-

nis der Wahrheit.
Preis 60 Pf.

Sonntage et go

m win u ihr
i

Preis 60 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Hars 42/43.

für die Herren Gaſtwirte und
Reſtaurateure

Kurkten
Schiachie-,

Familien- u.
Zockbier-Festen
ſind zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 14. März.
Aufgeboten: Gelbgießer Alt-

mann und Elfſe Paaſch (Böll-
bergerweg 61 und Georgſtr. 10).
Arbeiter Schwalbe und Anna
Kubiak (Raffinerieſtraße 18 und
Steinweg 4647). Keſſelſchmied
Huske und Hedwig ax (Tau-

udwigſtr. 13).
FridaMechaniker Oeſteritz und

Kröbel Streiberſtraße 27 u. 18).
Kerumacher Laukat und Jda
Wendt (Bruckdorferſtraße 5 und
Saalberg 21). Tapezierer und
Sattler Schnurr, und Marie
Koch (Germarſtraße 8 u. Linden-
ſtraße 12). Lageriſt Große und
Agnes Klauke Eisleben und
Leipz Reudnitz). Lokom.Heizer
Schoſſee und Anna Domena
(Halle und Leipzig).

Eheſchließungen: Geſchirr
führer Rehfeld u. Berta Grüber
(Hedwigſtr. 2 u. Barfüßerſtr. 14).
Schloſſer Hartmann und Klara
Eckſtein (Raffinerieſtraße 45).
Maurer Wolf u. Emma Günther
Böllbergerweg 58). Jngenteur
Reincke und Melanie Triebel
(Berlin und Leipzigerſtraße 60).
Kaufmann Jpbach und Helene
Höppner Lindenſtraße 54 und
Friedrichſlraße 2). Hilfsweichen-
ſteller Scherf und Anchen Heeren
(Uckro und Gr. Steinſtraße 73).
Gärtner Eſpig und Minna Lange
(Pfännerhöye 30 u. Dachritzſtr. 9).
Arbeiter Hüslitz und Martha
Brode Ankerſtraße 8 u. Mühl-
berg 4). Poſtbote Bock u. Berta
Hennicke (Gr. Märkerſtraße 8).

chmied Zelke u. Luiſe Metzſch
ker (Mansfelderſtraße 19 und
Spitze 22). Kaufmann Wolter
und Helene Ellrich (Dresden u.
Martinſtr. 11). Arbeiter Michael
und Jda Kimpfel (Schmiedſtr. 26
u. Kleiner Sandberg 20).

Geboren: Arbeiter Stummer
S. (Sophienſtr. 40). Arbeiter
Berger S. (Thüringerſtraße 31).
Arbeiter Schumann S. (Schmied-
ſtraße 26). Arbeiter Kürſchner
T. (Graſeweg 8).

Geſtorben: Handelsmann
Gebhardt, 53 J. (Glauchaer-
e 29). Arbeiters Brode T.,
3 Wch. (Torſtr. 18). Arbeiters
Rathmann a. Hohen T., totgeb.
(Klinik). Elſe Lehmar, 15 J.
(Burgſtr. 19).

16. März
Aufgeboten: Jngenieur Koch

und Frida Drechsler (Erfurt u.
Poſtſtr. 21). Schloſſer Schade
u. Eliſabeth Hahnemann (König-
ſtraße 70 und Reideburgerſtr. 2).
Arbeiter Bohnhardt und Frida
vuhger (Merſeburgerſtraße 64
u. Merſeburgerſtraße 65). Huf-
ſchmied Buſe und Frida Peiler
(Ellrich). Bauſchloſſer Pilger
und Marie Zieske (Bruckdorf u.
Halle a. S.) Kürſchner Mohr
und Jda Calow (Schkeuditz).
Bankbeamte Rößner und Luiſe

S Halle a. S. und Zeitz).
achdecker Geißenhöner u. Marie

Tautz (Holleben u. Halle a. S.)
Heizer Markert und Wilhelmine
Kehrer (Tübingen). Bergmann
Raßler und Frida Conſtantin
(Jlbersdorf u. Merkewitz). Tiſch
ler Probſt und Marie Schubert
(Halle a. S. u. Löbejün). MaurerHahn und Marie es Lettin
und Halle a. S.) eichenſteller
Bauer und Jda Bothfeld (Halle
u. Zſcherben). Betriebs Sekre-
tär Teuſcher u. Emma Rieben-
ſtahl (Halle a. S. u. Wallwitz).

Geboren: Arbeiter Kunth T.
(Langeſtraße 4). Former Geißler
T. r t 19). ArbeiterKrietſch S. (Gerberſtr. 15). Arb.
Scheibe T. (Saalberg 8). An-
ſtreicher Truckenbrodt Tochter
(Klintk). Gutsbeſitzer Kabiſch T.
(Klinik). Barbier Albrecht S.
(Delitzſcherſtraße 19). Kaufmann
Külper S. Torſtr. 55). Schrift
ſetzer Fritſche T. (Martinſtr. 14).
Schneidermeiſter Lange Sohn
(Große Klausſtr. 12). Schloſſer
Horn S. (Herbartſtraße 6).

Geſtorben: Steuer-Aufſeher
a. D. Müller, 75 J. (Gr. Berlin 8).
Gaſtwirts Seibecke aus Brauns-
dorf S., 3 J. Klinik). Arbeiter
Hentze aus Kochſtedt, 51 J.
(Klinikſ. Arbeiters Bernt aus
Zör g T., 1 J. (Klinik). Putzers
Bönrert T., totgeb. (Grünftr. 27).
Schloſſermeiſters Steinbrecher
S., 2 J. (Dieskauerſtraße 11b).

Witwe Pauline Hampel geb.
Günther, 56 J. (Kuttelhof 10).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 14. März.
Aufgeboten: Arbeit. Thiele

u. Anna Städtler (Saalwerder-
ſtraße 11). Schloſſer Kurth und
Minna Parſch (Harz 14 und
Seebenerſtraße 45). Arb. Hend-
reich u. Emma Müller (Lerchen
feldſtraße 7, u. Schillerſtr. 29).

Eheſchließungen: Schloſſer
Höſer und Emma Strube (Acker
ſtraße 7).. Glaſer Scholz und
Elſa Schäfer (BöhlitzEhrenberg
u. Petersbergſtraße 45). Prakt.
Arzt Dr. Erler und Klara von
Ziegner (Merſeburgerſtraße 28
und Lafontaineſtraße 10).

Geboren Maler Hübner S.
(Trothaerſtraße 11). Arbeiter
Kunze S. (Gr. Brunnenſtr. 58).
Handelsmann Laue S. (Heinrich
ſtraße Maler Rau Sohn(Körnerſtraße 22). Tapezierer
Schönbrodt T. (Ludw. Wucherer
ſtraße 509).

Geſtorben: Bäckermeiſters
Schmidt S., 1 J. Geiſtſtr. 55).
Viktualienhändl. Reinhardt, 53 J.
(Ackerſtraße 5). Tiſchlermeiſter
Fuchs, 64 ein ſraße 10).ienſtmädchen Martha e
21 J. (Große Wallſtraße 4).

16. März.
Aufgeboten: Arbeiter Kathe

und Emma Kunert (Ladenberg
ſtraße 3 und Ludw. Wucherer
ſtraße 20). Kaufmann Klinge
und Martha Fiſcher (Albrecht-
ſtraße 48 und Bölbergaſſe 39).

ormer Florſtedt und Anna
chtler (Hermannſtraße 26 u.

Advokatenweg 2).
Eheſchließung: Kgl. Ober

arzt Dr. med. Jähne und The
reſe Vetterling geb. Hochheim
(Dresden und Kaiſerſtr. 22).

Geboren: Maurer Sachſe S.
Leſſtngſtraße 24). Wächter Beier
S. (Dölauerſtraße 14). Stein
metz Engelſchmidt S. S
ſtraße 24). Arbeiter Menzel T.
(Körnerſtraße 33). Schneider
Wahl T. (Viktoriaplatz 4). Ober
lehrer Lehmann Tocht. (Goethe
ſtraße 37).

Geſtorben: c Wie
nicke T., totgeb. (Köthenerſtr. 5).
Hilfshoboiſten Taubert Tochter,
5 Jahr (Wittekindſtr. 21).

Montag, abends 10 Uhr, ent
ſchlief nach langem Leiden unſere
gute Mutter, Groß u. Schwieger
mutter, WitweMarie Gönricke

gohb. Fiedior
im 64. Lebensjahre.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung find. Donners
tag, nachm. 3 Uhr, von d. Leichenhalle des Südfriedhofes aus ſtatt.

Geſtern morgen 6 Uhr ver-
ſchied nach längeremLeiden unſere
liebe Mutter, Schwieger und
Großmutter

Wütwe Pauline Hanyel

geb. Ganther.
Die Beerdigung findet Donners

tag nachmittags 3 Uhr von der
Leichenhalle des Südfriedhofes
aus ſtatt.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Dank.Zurückgekehrt vom Grabe
meines lieben Mannes, unſeres
guten Vaters, Sohnes, Bruders
und Schwagers

Paul Klepzle
ſpreche ich meinen innigſten Dank
aus. Dank auch Herrn Paſtor
Braun für ſeine, unſeren Schmerz
lindernde Grabrede, ſowie Herrn
Kantor Braune nebſt Schul
ugend für den ſchönen Geſang.
benfalls Dank ſeinen Verbands

Kollegen für die ſchöne Kranz-
ſpende und allen denen, die ihnen
zur letzten Ruhe geleiteten.
Möge es einem jeden ver

golten werden
Die tieftrauernde Witwe

nebſt Kindern.
Bedenkt, was ich auf Erden
Getragen in BGeduld,
Wollt Euch nicht gern verlaſſen
Doch es war Zeit und Stund

d rzzd2 —DTTTAIVerlag und für die Inſerate verantworilich: Auguſt Groß. Dru der Halleſchen Genoſſenſcha,is Buchdruckerei (E. G. m, b. H.) Halle a. S.
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